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Einleitung. 

Es ist Zeit, dass der eiserne Panzer, der die strenge 
Disciplin für die Entwickelung der Naturwissenschaft 
.bildet, abgelegt wird, damit auch Laien, die aus eigenem 
Antriebe .,filch der 'Vissenschaft widmen, dabei aber 
.auch durch Selbstsehen und Selbstforschung sich eine 
Theorie verschafft haben, auch Gelegenheit geboten 
wird, dieselbe im Interesse der Wissenschaft verbreiten 
.zu können. 

Wir wollen lieber kühn hervortretende Hypothesen 
.annehmen, die uns durch naturwahrheitsmässige Auf­
klärungen mehr Vertrauen einflössen, als wi.e alle die-

jenigen Annahmen, die uns durch ihren räthselhaften 
Aufbau immer im Zweifel halten und uns dadurch 
nicht sogleich die volle Uebersicht bieten, um das 
Wahre vom Unwahren zu unterscheiden, das Mögliche 
vom Unmöglichen zu erwägen, um. das W ahrschein­
Jichste zu errathen. 

Wir müssen uns mit den wenigen greifbaren und 
sichtbaren 'l'hatsachen begnügen, die uns zur Ergänzung 
der unerforschbaren Natur-Ereignisse nöthig sind, und 
mittelst der Vorstellungskraft und Sumrnirung der 
ganzen Naturwissenschaft eine Erfindungsreihe trachten 
dermassen zu schaffen, dass sie nicht nur eine unzer­
trennliche Kette von allen wahrscheinlichsten Natur­
problemen bildet, sondern auch ein iedes einzelne 

l* 



Problem soll em unzertrennliches Atom der ganzen 
Mosaik sein. 

Wir müssen trachten, dahin zu gelangen, dass 
wir auch aus den scheinbar geringsten Wahrnehmungen 
die wichtigsten Schlüsse ziehen können, ohne dabei 
mit den Naturgesetzen und den verschiedenartigsten. 
Naturforschersammlungen in Widerspruch zu gelangen~ 

Campina, im März 1887. 

Emil Baume. 



Ueber Insel- und Continentenbildung. 
Trotz der bedeutenden Fortschritte und B~obachtungen, 

welche die Naturwissenschaft in unserem Zeitalter gemacht hat, 
ist dieselbe doch in der wahrheitsgemäsien Darstellung der Natur­
-ereignisse immer noch weit zuriick. 

Die Geologie der Gegenwart lehnt sich in ihren Beobach-
11rngen immer an die Fossilien, und bestimmt durch dieselben so­
wohl das Alter der Formationen, als auch die Art derselben, ob es 
·ein vulcanisches oder sedimentäres Gebilde ist. Nun finden wir 
.aber die Fossilien sowohl an den niedrigst gelegenen Orten, welche 
wir als ehemaligen Meeresboden betrnchten,_ als auch auf den höch­
-sten Bergspitzen, wobei es uns immer noch überlassen bleibt, zu 
.errathen, wie die Fossilien die Höhe erreichen konnten. War die 
höchste Bergspitze ein Meeres· oder Seeboden, welcher durch Er­
hebung ganzer Erdcomplexe auf diese Höhe hinaufgedrängt worden 
ist, oder war hier eine eruptive Thätigkeit die bewegende Kraft? 

Um uns im Allgemeinen eine Vorstellung von der Entstehung 
unserer jetzigen geologischen Formationen machen zu können, 
müssen wir vor Allem diejenigen Naturerscheinungen ins Auge 
Jassen, welche uns die Natur heute noch, wenn auch nur in kleinem 
Mas~stabe, bietet, die wir aber mit vollem Recht den vergangenen 
Zeitaltern, wenn auch im grossen, unserer Phantasie kaum erreich­
baren Massstab, beimessen können. 

So sehen wir z. B. in kurzem Zeitraume eine Insel durch 
vulcanische Eruptionen mitten im Meere entstehen, wir beobachten 
hiebei den Kampf des Wassers und der hiedurch stark bewegten 
und bis auf Meeresboden aufgewühlten Wassermassen, mit der aus 
.der Erdtiefe aufsteigenden Hitze, die gleichzeitigen Anhäufungen 
von Sand, Schlamm und verschiedenen Erdmassen bis über das 
Niveau des Meeres, das Aufsteigen colossaler Wasser·, Dampf- und 
-schwarzer Rauchsäulen, Schwefeldämpfe etc., welch' letztere die 
ganze Umgebung in eine undurchdringliche Wolke umhüllen und 
alles lebende Wesen im Meereswasser vernichten; so haben wir ein 
kleines Bild von den colossalen Ausbrüchen, wie sie in früheren geolo­
gischen Zeitaltern stattfanden, und wodurch nicht nur Inseln, son­
<lern durch mehrere sich in der Länge und Breite ausd.ehnende 
Ausbrüche der. Anfang von ganzen Continentbildungen entst.ande11. 
sein dürften. 
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Betrachten wir nun die Formation einer neugebildeten lnsely 
so finden wir, dass dieselbe ganz analog de1jenigen unserer Ge­
birgsmassen ist und dass das eruptive Material nicht als starre­
Lavainasse erscheint, sondern aus weichem Thon, Kalk, Gyps und 
Salzcrystallen besteht, zwischen welchen wir unbedingt hineinge­
bettete Fossilien finden werden. 

Die Natur h,tt uns bei einer derartigen Inselbildung im 
kleinen Massstabe durch die periodischen Auswiirfo und Anhäufun­
gen der der Gluthhitze ausgesetzten Erd- und \Vassermassen, durch 
Vermengung derselben mit verschiedenen Eruptionsstoffen, beson­
ders von Schwefel etc., sowie durch die constante Abkühlung, das. 
Bild eines chemischen Processes und gleichzeitig in kurzer Zeit ein 
Werk geliefert, zu dessen Bildung wir einen sehr langen Zeitraum 
vorausgesetzt haben wiirden, wenn wir nicht durch Zufall von de.­
Entstehung der Insel Kenntniss erhalten hätten. 

Dass in den emporgeschir.hteten Erdmassen ~ich ebenfalls die­
am Meeresgrund als auch die im Meeresw11sser lebenden und durch 
die Eruption getödteten und hinauf geschleuderten ·w esen be­

finden, ist einleuchtend, und in gleicher \Veise dürften die auf den 
Gipfeln unserer G~birge aufgefundenen Fossilien nur durd1 ernptive­
Thätigkeit dort eingebettet worden sein. 

Jeder periodische Ausbruch musste unbedingt oberhalb der 
eruptiven Thätigkeit verschiedenartige Schichtenbildungen erzeugen. 
Jede Minute, sowie auch jede Stunde, musste andere Vermengungen· 
der Auswmfsmassen mit gluthflüssigem Quarz und anderen Erup­
tionssubstanzen hervorbringen und durch gleichzeitige Abkühlung 
derselben schieferartige Ablagerungen hervorrufen. 

Es ist unbedingt anzunehmen, dass bei jeder Inselbildung· 
das Eruptionscentrum durch die Spannung der Gase und den hie­
durch hervorgerufenen Auswurf der Erdmassen sich vergrössern 
musste, zu gleicher Zeit aber durch die permanenten Abbriiche der 
neugebildeten und über dem Eruptionsraume sich anhäufenden 
Schichten, von Neuem wieder verschüttet wurde; durch continuir­
liche neue Gasspannungen wurde das zuriicl~gestürzte Erdreich aber­
mals explosionsartig an die Oberfläche getrieben, dort wieder neue­
Schichten bildend, bis schliesslich die Spannung der Gase, über­
wältigt durch die Schwere der über den Erupiionsraum angehäuften 
Erdmassen, sowie durch den Druck des Meereswassers, einen Zu­
sammenbruch in den Eruptionsort herbeiführen musste. 

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass eine derartige Erup­
tion, die sowohl im Meere als auch auf dem Lande stattfinden 
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konnte und zwar im letzteren Falle beim Einbruch des Meeres­
wassers in die entstandenen Bodensenkungen und Erspalten, 
bei welchen die entströmende Gluthhitze aus der Erdtiefe den 
Kampf des Meerwassers aufnehmen musste, eine permanente Ver­
<lampfung des Meerwassers mit gleichzeitiger Crystallisation und 
Ablagernng oft hoch hinauf iiber dem l\Ieeresspiegel zur Folge hatte . 
• Je stärker die Hitze und Auswmfskrnf't. ihre Thätigkeit entfaltet. 
hatten, desto reiner und grösser wurden die zurückfallenden Salz­
crystalle, jede ruhigere Thätigkeit musste unbedingt eine Vermengung 
<lerselben mit Schlammmassen herbeiführen, die grösstentheil.~ nach 
dem Znsanunenbruch der nngehiiuften Massen in dem Eruptions­
raum orler <ler Eruptionsspalte rlie Salzmassen durch längere Zeit be­
deckten. 

Betrachten wir ge111rn in den Salinen die wellenförmig ge­
bogenen von der Tiefe in die Höhe aufsteigenrlen Salzschichten, die 
theilweise sich auch durch langholzadernrtige Structur auszeichnen, 
betrachten wir die regelmässig gleich vertheilte Dicke, sowohl der 
reinsten, als auch der mit Schlammassen g·emischten Salzs"11ichten, 
betrachten wir die Erscheinung der oft kaum sichtbaren Kohlen­
stoffschwärze, die grösstentheils die reinste von der unreinen Salz­
schichte trennt, sowie noch viel" andere augenscheinliche Beweise, 
so werden wir noch viele genügende Aufklärnngen finden, dass <lie 
l'alzbildung nur als Eruptivbildung zu betrachten wäre. 

Angesichts der vielen unumstösslichen Beweise, die wil' 
llach einiger Betrachtung der Salinen finden, und dieselben mit den 
verschiedenen ionderen uns bekannten Naturerscheinungen vergleichen 
nnd in El'wägung bringen können, kommen wir zum folgenden 
11aturgesetzlichen, der Wahrheit meist. ent.sprechenilen, Cornhinations­
R~sultate. 

Bei jeiler Eruption, sei sie mitten im :Meerwasser selbst 
.-111.st;mdPn oder am Lanile, wobei das Meerwasser entweder direct. 
von oben, oder durch die dortselbst gleichzeitig gebildeten Boden­
senkungen und Erdspalten als auch durch unterirdische Einbrüche 
iu den Eruptionsherd eindringen konnt.e, musste in Folge der un­
geheuren Hitze eine perm11nente Verdampfung der hoch hinaufge­
schlenderten Wassermassen und somit eine Kryst.allisations-Ablageru11g 
clerselhen bis zu der Höhe stattfinden, zu welcher die entstriimende 
Hitze Verdampfung erzeugen konnte. Jeder Tropfen des hoch 
hinaufgesclileuderten Meerwassers musste unbedingt zum Salzkrystallc 
werden, und die im fortwährenden \Vachsthum und Bewegung be­
griffenPn Salzmassen wurden dur.oh neue A usbrlichc der Schlamm-



8 

und anderen EruptionRmassen theils gemengt theils gedeckt. Zu 
gleicher Zeit wurde aber auch durch die Vermengung der verschie­
denen kalkartigen Schlammausbrüche mit Schwefelsubstanzen und 
Dämpfen im chemischen Wege die Bildung von Gyps, Anhydrit etc. 
hervorgerufen, die wir als stete Begleiter der Salzlager in der 
Nähe finden. 

So wie wir in dem Verschwinden z. B. der Ferdinandea· 
Insel einen Zusammenbruch durch eruptive Thät.igkeit angehäufter 
Erdmassen nebst. allen Salzschichten in dem Eruptionsraum aus 
vielen wichtigen Ursachen uns erklären können, ·so sehen wir gleich­
falls in den Salinen durch die verschiedenen wellenartig geformten 
Schichten einen Zusammenbruch, der, bevor noch die einzelnen 
Salzkrystalle eine unzertrennliche Masse bilden konuten, erfolgte. 

Man darf mit Gewissheit annehmen, dass der Ursprung 
jeder noch so mächtigen Erdanhäufung, wie z. B. unsere Gebirge 
es sind, immer im Anfang inmitten des Meerwassers stattfinden 
musste. Hand in Hand mit periodisch auftretenden Boilensenkunge11 
und Spaltenbildungen in den von früher aufgeschichteten Erd­
massen, sind neuerdings vulcanische Ausbrüche entstanden, wodurch 
dem benachbarten Meerwasser das Eindringen in die Eruptions­
•palten dermaRsen erleichtert wurde, dass neuerdings in allen ver­
zweigten E1 uptions•palten eine neue Salzbildung entstehen musste. 
Milliarden von m3 von dem in die Eruptionsspalt.e eingedrungeneu 
Meerwasser, mussten unbedingt Millionen m8 von Salzmassen liefern, 
die zu gleicher Zeit mit Schlamm, Gyps, eowie mit verschiedenen 
anderen hinaufgedrängten Erdsubstanzen ringsherum des Eruptiom­
herdes bis zu einer gewissen Höhe über den Meeresspiegel sich 

11blagerteu und dadurch eine dicke Mantelfläche zwischen dem 
Meerw11sser und dem Eruptionsherd derart gebildet he.tten, dass 
eine Auflösung der Salzmassen nach dem Einbruch derselben in 
den Ernptionsraum verhütet wurde. 

Wenn wir die Combinat.ionsstudien weiter verfolgen uud die 
vielen anderen begründeten Beobachtungen iu die Waagschale werfen, 
so gelangen wir zu folgenden Combina1ionsresultaten, die uns als 

, Basis von anderen weit. ausgedehnten . Jl\aturforschungen dienen 
können, und zwar zu folgenden Annahmen: 

1. Dass ein grosser Theil von den Räumen, welche die Erd­
tiefe durch das Auswurfsvolumen der ve• schiede11artigsteo Erdtheile 
verloren hatte, grössteutheils durch sehr grosse und in verschie­
denartigsten Richtungen und Tiefe verzweigte Salzlager ausgefüllt 
und ersetzt worden ist. 
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2. Dass diejenigen Salzanhäufungen, welche durch die unter­
irdisch dem Meere zuflie•senden Gewässer eine permanente Almahme 
durch Auswaschungen erlitten haben, meist als die Ursache von 
grösseren oder kleineren p~riodisch auftretenden Bodensenkungen 
zu betrachten sind. 

3. Jede Bodensenkung verursacht Erdspalten, und dadurch 
rlen plötzlichen Ausweg der in der Erdtiefe condensirten Kohlen­
wasserstoffgase, die in grossen Ma•sen entweichend, Anlas~ zu neuen 
Erdaufschichtungen und vulcanischen Eruptionen geben können. 
(Siehe Schmid's Erdbebentheorie.) 

4. Sowohl Bodensenkungen, als auch grössere unterirdische 
Hodenabtrennungen und Einstiirze der iiber die mit Wassermassen 
ausgefüllten hohlen Salzräume, hervorgerufen durch die plötzliche 
Stosskraft, üben auf die unterirdisch mit einander communicirenden 
Gewä~ser eine derartige Verpflanzung derselben aus, dass ausser 
den ober denselben befindlichen G~steinsmassen auch viel weiter 
entfernte Gebiete nebst Störungen in ihrer ursprünglichen Lage, 
oft Bodenerhöhungen erleiden können. 

Die wellenartige Verpflanzung derStosskraft t11eilt sich ebenso 
schnell durch unterirdische Cornmunicationsgänge auch dem Meer­
wasser mit, derart, dass oft plötzliche, stark auftretende Fluthen in 
der Richtung der forto,-epflanzten Stosskraft :rnf der Oberfläche des­
selben erscheinen können. 

Wenn wir die Schichtenlage mit de~Neigung aller Erdmassen 
bei einer neu entstandenen Insel beobachten könnten, so möchten 
wir die volle Ueberzeugung gewinnen, dass die Lage derselben mit. 
allen unseren Gebirgsformationen iibereinstimmt, und dass wir auch 
gleichfalls gegen die friiheren Eruptionsmittel keine horizontale 
sondern lauter gebogene, geknickte t.heilweise auch senkrecht in 
die Erdtiefe einfallende Erdschichten finden möchten, die mehr einem 
zusammengebrochenen Hauseinsturz gleichen. 

Jeder höhere U ebergang der eruptiven Thätigkeit iiber den 
Meeresspiegel, so wie auch die immer fortschreitende Entleerung 
und Absondernng derselben vom Wasserandrange, musste unbedingt 
nebst Verdampfung der Salzm11ssen und Umw11ndlung der Grund­
massen, ganz verschiedenartige Gesteinsbildungen hervorrufen, 
~s zu der Zeit, wo die Hitze 11och der permanenten Abkiihlung 
vom Wasser ausgesetzt war. 

Mit dem Wachsthum der eruptiven Thätigkeit musste unbedingt 
auch der Zusammenbruch der zu ungeheuer grossen Berghöhen 
;mgehäuften Erdschichten stattfinden, wobei die näher dem Meer-
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wasser befindlichen Anhäufungen schnellere und tiefere Senlrnngen 

erleiden musstrn, als wie diejenigen Stellen, bei denen die Hilze 
dmch Vermengung des Eruptionsmat.eriales mit fllissigen Quarll­

mas sen und Melalldämpfen eine starke Cemenlirung der gewölhe­
art.igen Basis geschaffen hatte. 

Die Oberfläche der angeliänften Erdmassen wurde dann 
später durch die in Action tretende I<iilte, so wie durch das \Vasser 

verändert, bezliglich seines Volumens verringert., tiefer gelegene 

Orte wurden ausgefüllt, getrennt gewesene Gebirgsketten wurden 
auf diese Art mit einander verbunden, und so musste langsam fort­

schreitend die erste Continentenbildung erfolgen. 

Betrachten wir die verschiedenen Gebirgsziige unserer· Co11ti­
nente, so erkennen wir bald, dass sowohl die· kraterförmigen See1i·, 

wie wil' sie oft. in de1· Schweizer- und in vielen anderen Gebirgs­

gegenden finden, so wie auch die zwische!! den einllelnen Gebirgs­

ketten befindlichen Thäler mit den dazwischen liegenden Seen nnd 

Fliissen, so z.B. die OLe1Theinische Tiefebene und ihre Randgebirge, 

nichts anderes sind, :ds die Mitte der ehemaligen Eruptionsspalt.en 

und der späteren ungleichartig in verschiedenen Tiefen zusammen­

gebrochenen A uswurfsmassen, in welchen Tiefen mit. der Ansamm· 

lung des \Vasser• auch das erste Fossilienleben seinen Anf•ng nahm. 

Durch permanente Thätigkeit des \Vasser,, durch Anschwemmungen und 

Ablagerungen von Schlamm, durch weiter folgendeBergabrutsclmngen 
wurden alle tieferen Senkungen derart mit der Zeit ausgeglichen, 

dass wir oft in den tiefsten Senkungen eine ganze Ebene oder als 

kleinen Rest.theil eine;1 See erblicken. 

Betrachten wir genau die Lage und die Neigung der ver­
schiedenen die Seen und Fllisse begrenzenden Gebirgszlige, so gewinnen 

wir bald die feste U eberzeng·ung, dass diesdben theils aus sattel­

förmig gegen die Erdtiefe gebogenen und tief einlaufenden Schichten 
bestehen, theils als Randgebirge, so zu sagen als geblieLener Resttheil 

von den ursprlinglichen in die Tiefe zusammengebrochenen Erd· 
massen zu betrachten sind. 

Aus dem Neigungswinkel von dem oft Kilometer, ja sogar 

oft viele :\Ieilen weit von einander entfernten Randschichten der 
durch die Thäler getrennten Gc·birgsziige, könuen wir uns beiläufig 

ein annäherndes Bild durch Berechnung versclwffen, wie hoch die 
ursprlingliche Höhe des erupti\len Kegels noch vor Zusamm~nbruch 
desselben in dem Eruptionsraum sein musste.*) 

~) Siehe die oberrbeinis'!he •fiefebe:ne und ihre H.andgebirge von llichard 
Lcpsins nn<l Profil Aufnahme, Fig. 1. 
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Durch ungleichartige Bildung und Verzweigung der Erup­
tionsspalteu, sowie auch durch stärkere oder schwächere Auswürfe­
rler Erdmassen über ihre Ränder hinaus, sind auch ungleichartige­
Höhenbildungen und späteren Senkungen entstanden. 

Die auf diese Art hoch geformte Seebecken habeu mit der 
Zeit wiederholte Senkungen erlitten, was wir nur durch die am­
Randgebirge oder in den oft senkrecht in die Tiefe einfallender• 
voll mit Fossilien gemengten Erdschichten constatiren können; die 
langsamen durch Wasser bewirkten Erosionen bedeckten von Neuem· 
die bereits eingefallenen Erdschichten, um sie in späteren Zeit.altern. 
wieder aufzudecken und dann niit demselben Material wieder von 
Neuem alle anderen in der Ebene weiterfolgenden Vertiefungen aus­
zugleichen. 

Auffallender, als bei allen unseren Gebirgsformationen, sehen 
wir die eruptiven Anhäufungen und Senkungen derselben auf der· 
Mondoberfläche mit dem Unterschiede nur, das• die Entstehung de1-
Gebirgszüge auf der Erde mehr den parallel und radial verzweigten. 
Erhöhungen und Einbrüchen gleichen, d11gegen auf der Mondober­
fläche dieselben mehr lokalen und bl11senartigen Ausbrüchen zuzu­
schreiben sind, wobei der eruptive Gipfel den Zusammenbruch in. 
den inneren mit glühend weichen Massen ausgefüllten Eruptions­
raum erlitten hatte, wovon uns nur die höchste Kraterspitze mit 
den sie umgebenden Randgebirgen, die als abgetrennter Restthen 
des eingestürzten Eruptionsgipfels zu betrachten sind, als sichtbarer· 
Theil blieb. (Siehe das ideale Profil, Fig. II.) 

Aus vielen Gründen können wir auch annehmen, dass die in. 
der Mitte der Randgebirge befindliche Krnterspitze beim Zusammen­
bruch in den mit glühend flüssigen Gesteinmassen gefüllten Erup­
t.ionsraum weniger von seiner ursprünglichen Form verlieren konnte~ 
nachdem die durch den Einsturz des Kegels explosionsartig hinauf­
gedrückten G11se, sowie die flüssige Le.va oder sonstige Gesteins­
maEse meist nur durch die Krnteröffnung entweichen mussten undc 
hiedurch den, wenn auch stark beschädigten Kraterkegel wieder 
erneuern konnten. 

Fr:i.gen wir uns nun, welches denn eigentlich der treibende: 
Factor aller uns sichtbaren Eruptionen und vulcanischen Ausbrüchen­
auf dem Lande sowohl, als auch im Meere vom Anbeginne der 
Bildung unserer Erdkruste ist, der im brennenden Zustand in. 
Contact mit dem Wasser sogar die Explosionskraft vergrössert und. 
durch seine Reaction den Umwandlungsprocess der verschiedenen 
Auswurfsmassen hervorzubringen im Stande ist., so brauchen wir 
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uicht viel zn suchen, um in demselben _den Kohlenstoff zu erkennen, 
dem wir leider bis jetzt geringere Beobachtung geschenkt haben, 
als er es in Wirldichkeil verdient. 

Nur Derjenige, welcher Zeuge der schrecklichen Kata­
"trophen in den Kohlenminen war, in denen Tausende und aber 
Tausende von Bergleuten durch schlagende \Vetter ihren Tod fanden, 
welcher die Ausströmungen und Explosionen bei Tiefbohrunge11 
b.iobachten konnte, der die Ursachen, seine Selbstentziindnng kennt 
und sie im Petroleumbrunnen wahrnahm, den Kampf des obbe · 
uannten Kohlenstoffes und Petroleums mit dem eindringEI1den 'Yasser 
beobachten konnt~, nur der kann sich ein Bild von der l\Ienge und 
\Virkung dieses Elementes machen, welches, wie wir schon friiher 
bemerkten, als der treibende Fakto1· aller gewesenen und uoch 

kommenden, grösseren Naturerscheinungen _war und sein wird. 
Gleich wie wir in unserem Laboratorium, so erzeugt sich 

die Natm ihre flüssigen und festen Kohlenstoffe; wenn wir dies 
näher betrnchten, werden wir verschiedene Beweise finden, dass der 
Kohlenstoff der Grundstoff von allen bituminösen Massen einschliess­

lich aller Arten Steinkohle ist. 
Der Uebergang vom gasförmigen zum flüssigen Kohlenwasser­

stoff, musste unbedingt zur Zeit. der eruptiven Thätigkeit statt· 
finden, wobei derselbe in heissem uncl brennendem Zustand.i nus 
dem Erdinnern durch clie in der Erdkruste gebildeten E1·dspalten 
entweichend, durch den Andrang des Meerwassers, in den Erup­
t.ionsraurn continuirlich abgekühlt wurde und somit auch eine Con­
densation ausserhalb der Eruptionsstelle, sowie auch im Innern der­
selben stattfinden musste. 

Durch lä11ger anhaltende hohe Temperatur wurden die im 
Eruptionsraum condensirten fliissigen Kohlenwasserstoffgase zu einer 
dickeren Masse umgebildet, die durch weiterfolgende Eruption, theil­
weise auch mit verschiedenen anderen Eruptionssubstanzen ge­
mischt, durch die Spannung der Gase auf die Erdoberfläche hin­
anfgedrängt wurde, grösstentheils aber beim Zusammenbruch des 
Eruptionskegels in die Erdtiefe aus derselbe11 hinaufgepresst, sich 
weit um den Eruptionsraum lavaartig als geformte Steinkohle11-
m11s"e sich ergoss. 

Diese lavaartig ausgebreitete Masse konnte ihrer chemi­
•chen Zusammensetzung nach, seh1· versl'hieden sein, und ich bin 
der festen Ueberzeugung, dass auch alle bis jetzt uns bekannten 
8teinkohlenartei' nichts anderes sind_, e.ls eruptive Kohlenwasser­
stoffe, eine ~feinnng, welche nllerdings das Entgegengesetzte nller 
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;rnderen Theorien iiher die Entstehung verschiedener Steinkohlen­
lagern ist.. Ich habe aber in der bisher geltenden Theorie iiber die 
;ms Pffonzen gebildeten Steinkohlen die stärkest.en Beweise gefunden, 
die ganz e11tschieden der bis jetzt bestehenden Theorie entgegen­
treten, und zwar durch folgende wichtige Ansclwuungen, die ich 
nach längerer Naturbetrachtung mir erworben loabe. 

In den verschiedenen Steinkohlenlagern von 8t. Etienn~, 

Saarbrücken u. s. w. hatte man verschiedene Baumstämme gefunden, 

die in derselben Auftageschichte aufgewachsen sind, wo sich die 
Steinkohle befindet, von diesen wurde sowohl die Steinkohlenschichte 
als auch die dArüberliegenden Gesteinsmas~en mit ihren Höhen über­
ragt. Das \Vachsthum von einem Baumstamme von 20-30 cm. 
Dicke können wir durchschnittlich auf hundert Jahre rechnen ; so­

lllit wäre die Frage, wie verhält sich das Wachsthum von der 
mehrere Meter dicken Steinkohlenschichte, die man an viele hun·lert­
tausend Jahren rechnen muss, zu dem Wachsthum von Baum­
stämmen mit 100-150 J;ihresalter. 

Das proportionelle \Vachsthum der beiden kann absolut iu 
keinem nachweisbaren Verhältnisse stehen, wenn wir nach Chevan­
dier's Theorie uns richten sollen, u. zw. dass 100 J:i.hre eine Stein­
kohlenschichte brauchte, um 2 Centimete1· Dicke zu erreichen. Nach 
dieser Theorie müsste der Baum•tamm die Höhe von 10-15 Meter 
erreichen, wenn die Steinkohle 2 cm. Dicke hätte; bei 15 cm. 
dicker Steiukohlenschichte müsste der Baumstamm schon die grösst­
bekannte Dicke und Höhe erreichen, bei 28 cm. dicker Steinkohlen­
schichte müsste der Baumstamm das Alter von 1400 Jahren er­
reichen, und somit bei einer 2 Meter dicken Schichte müsste der 
Baum 100.000 Jahre alt werden. 

Die in Saarbrücken und St. Etienne vorgefundene Stein­
kohlenftötze, in welchen man verschiedene Baumstämme gefunden 
hat, überragen sogar die Dicke der Steinkohlenschichte und geben 
uns genügenden Nachwei•, dass die Stämme in ihrer ursprünglichen 
Lage von einer bituminösen Masse überschwemmt wurden, wobei 
jeder Baumstamm sowohl durch die Hitze, als auch durch 'den 
Druck der ihn umgebenden Masse so impriignirt worden ist, d:iss 
derselbe nur wenigen Unterschied mit der ihn umgebenden Stein­
kohle aufweist. 

Wir finden jedoch auch sehr häufig in Lignit und speciell 
bei der Kardivkohle dünne Schichten von Holzasche, die uns Anlass 
zur Vermuthung gehen, dass die bituminöse Masse sich häufig 
in brennendem Zustande ergoss und dass hiebei viele Pftanzentheile, 
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welche flossartig von der Masse in die niedrigeren Orte abgelagert 
wurden, theils verbrannt, theils in gut erhaltenem Zustande blieben. 

Nach dieser Theorie sind die in Kohlenkalk und Sandstein 
befindlichen Pflanzenabdrücke nichts anderes, als wie die A b<lrücke 
der mit bituminöser Mllsse imprägnirten Pflanzentheile und Blätter, 
die nur dadurch ihre ursprüngliche Form behalten haben. Das 
Vorkommen zwischen anderen Gesteinsmllssen und in der Form 
von Nestern, kleine Lager mit eingesprengten Steinkohlen, die zu 
gleicher Zeit mit Stücken von Holzkohle sich befinden, welche ich 
in hunderten von Exemplaren in den Steinbrüchen bei Sinaia ge­
funden habe, liefern ebenso den genügenden Beweis, dass sowohl 
<lie füissig gewesene Steinkohlenmasse, als auch die Gesteinsmasse 
sich in glühendem fliissigen Zustande befinden musste, um die in 
Sinaia zwischen der Steinkohle und Gesteine vorgefundenen Hölzer 
zur Holzllsche zu verwandeln. 

Zu erwähnen sind ferner die Blasenbildungen, die ~ich dort, 
wo die Steinkohle zwischen anderen Gesteinsmassen in dünnen 
Schichten eingesprengt vorfindet„ gebildet haben und uns dadurch 
clen unumstösslichen Beweis für clie Behauptung liefern, dass die 
Gesteins- und Steinkohlenmasse in glühend flüssigem Zustande 
waren. Man sieht ganz genau aus der Mitte der im Gesteine 
eingeschlossenen Steinkohlen, dass da kleinere und grössere Gas­
exha!t:uionen gegen die im Erklllten begriffene Oberfläche statt­
fanden, und zwar h11ben die kl_einen Blasen eine Linsenform, die 
grösse;·en eine B<>hnenform, ringsherum am Rande mit Steinkohlen­
masse umgeben , behalten. Dass die grösseren Blasen nicht 
eine runde, sondern eine längliche Form angenommen haben, dürfte 
daraus herrnrgehen, dass bei der langsameren Bildung die grösseren 
Blasen durch gleichzeitige Verschiebung der schwimmenden Massen, 
auch deren Form verschoben wurde. 

Ein weiterer Beweis des eruptiven Ursprungs der Steinkohle 
liegt in dem Vorhandensein, resp. in der Vermengung mit anderen 
vulcanischen Eruptionsmaterialien, so z. B. Felsit, Porphyr, Diorit, 
Pechstein, Melaphyr u. s. w. einerseits, sowie andererseits in dem 
llccesorischen Begleiter der Steinkohle , als Eisenspat , Eisen­
kies, Bleiglanz, Kupferkies, Schwefel etc., die zu gleicher Zeit als 
Metalldämpfe mit lavaartiger Steinkohlenmasse sich condensirten 
und niederschlugen. 

Jeder Ausfluss der bituminösen Massen wurde entweder durch 
gespannte Gase oder durch Zurücksturz der eruptiven Anhäuf•mgen 
in dem Eruptionsraum und ein hiedurch veranlasstes Herauapressen der 
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heissen, oft mit anderen glühendheissen und flüssigen Gesteinsmassen 
verursacht; bei dieser Gelegenheit aber oft, soweit sie sich auf der 
Erdoberfläche ausbreiteten, alles organische sich ihr entgegenstellende 
Material, wie z. B. Pflanzen, theils verbrannten, theils ganz in sich 
aufnahmen, um sie als Steinkohlenschichte, grösstentheils Lignit, an 
die niedrigeren Orte abzulagern. 

Sowohl der längere, als auch der kürzere Weg, den die bitu­
minöse Masse bis zu ihrem Depositionsorte zurücklegen musste, '11s 
auch die grössere oder mindere Vermengung derselben mit Pflanzen 
und Erdtheilen war natürlich von bedeutendem Einflusse auf die 
verschiedene Bildung derselben. War z. B. die Depositionsfläche 
vom Wasser bedeckt, so musste bei der Ablagerung gleichzeitig 
mit starker Verdampfung des Wassers ein ungeheurer Kampf der 
beiden Elemente stattfinden und dadurch selbstverständlich die 
obere Schichte der Steinkohle, die nach der Verdampfung 
des Wassers sich ab;relagert hatten, von anderer Qualität 
werden, als die untere Schichte. - Gleichzeitig musste, auch wenn 
die Eruption in unmittelbarer Nähe des Wassers oder inmitten des­
selben stattgefunden, eine starke Vermengung de-r auf dem sedi­
mentären Wege abgela~ert.en Erdsubstanzen mit anderen auf erup­
tivem Wege hinaufgedrängten Eruptionsmaterialien und bituminösen 
Massen stattfinden, hiemit auch eine Einschliesung aller im Wasser 
lebenden Wesen, die durch heisses Wasser und Schwefeldämpfe ge­
tödtet, mit den ganzen Eruptionsmassen vermengt und ringsherum 
abgelagert wurden. - (Bituminöser Schiefer mit Abdrücken von 
Fischen etc.) 

Das Vorkommen von Anthrazit zwischen den Braun- und 
Steinkohlenlagern, welcher seinem chemischen Verhalten nach fast 
ganz dem Coaks deil Erdöles gleicht, konnte nur bei einer starken 
Hitze, der das Erdöl im Eruptionsraume ausgesetzt war, entstehen, 
worauf er d11nn ebenfalls nach dem Ausfluss mit nicht minder heiss­
glühenden Gesteinsmassen überdeckt wurde, nachdem wir auch die 
Verschiedenheit in der Härte der Gesteinsmassen, die wir zu den 
ältesten Perioden heute noch rechnen und als sedimentäre Ablage­
rungen betrachten, uns nur durch Gluthentwicklung gebildet 
denken können. 

Wenn wir auf Basis der vielen unumstösslichen Beweise, die 
uns die Natur zu jeder Zeit liefert, unser Combinations-Studium 
weiter verfolgen, so finden wir eine Unmasse von beantworteten 
Fragen, die, begrilndet auf viele naturgesetzliche und ineinander­
greifende Beweise, uns die Wahrheit am nächsten erklären. 
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So wie man auf chemischem "\Vege aus Erdöl durch Hitze 
und Druck, durch Vermengung desselben mit verschiedenen Erup­
tionsstoffen, eventuell Steinkohlen von verschiedener Art erzeugen 
könnte, so bin ich durch mein langjähriges Studium zu der festen 
Ueberzeugung gekommen, dass die Natur, die alle möglichen Hilfs­
mittel zur Verfügung hat, auf demselben "\Vege ·aus Kohlenwasser­
stoff das Erdöl und aus demsell.Jen aber die verschiedensten Arten 
von Steinkohlen durch mehrere geologische Zeitalterperioden er­
zeugt hatte. 

Die Porosität, welche die Steinkohlen- und Erdöllager über­
deckende Gesteinsschichten sehr oft an sich tragen, konnte dadurch 
entstehen, dass diese Massen noch in heissflüssigem Zustande waren 
und die bituminösen Massen überdeckten, als diese noch lebhaft 
Gas exhalirten. So mussten die Gase die sie überlagernde, von 
Thonsandmassen gebildete Schichte so lange durchdringen, bis die 
beiden genügend abgekühlt und erhärtet waren und ein weiteres 
Durchdringen der Gase unmöglich machten. 

Im Grossen können wir diese Erscheinung bei vielen Kalk· 
und Dolomitzügen beobachten, welche wir aus den verschiedenen 
weiterfolgenden Auseinandersetzungen auch als eruptives Gebilde 
anerkennen werden. 

Die Hohlräume, welche wir in allen möglichen Formen als 
Trichter, Orgelpfeifen, Höhlen etc. meist in Dolomit und Kalkge­
birgen finden, dürften theils vor dem Zusammenbruche der eruptiv ange­
häuften Ma5sen, theils aber auch nach dem Zusammenbruche derselben 
entstanden sein, und zwar im letzteren Falle durch den plötzlichen 
und hohen Druck, welchen die zurückstürzenden Gesteinsmassen auf 
die im Eruptionscentrum im hohen Grade gesp'annten Gase be­
wirkten und deren heftiges Ausströmen nach den noch im heiss­
weichen Zustande befindlichen Kalkmassen diese Erscheinung hervor­
riefen. Namentlich sind es die weichen Kalkmassen, welche zur 
Zeit dem seitlichen Drucke nachgaben und so dem ursprünglichen 
Canal andere Gestalten gaben, die uns heute in den verschieden­
sten Formen von Höhlen, Grotten etc. erhalten worden sind und 
grösstentheils durch Anschwemmungmaterial bis in die tiefsten 
Stellen ausgefüllt wurden. 

Zu gleicher Zeit mit dem Zusammenbruche der Dolomit­
oder K'alkmassen und eruptiven Anhäufungen sind ·die im Eruptions­
herd theils im gasförmigen, theils im glühflüssigen Zustande be­
findlichen Mineralien in die durch Ausströmung der kohlen-
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sauren Gase entstandenen Spalten und Ausgänge eingedrungen, 
dort condensirt und erkaltet. 

Jede eruptive Thätigkeit gleicht in grossen Massen einem 
()hemischen Laboratorium, wobei sowohl die Ausbruchsstärke, 
als auch die ~itze in den vermengten Erdmassen die verschieden­
artigsten Bildungen hervorrufen konnte. 

Aus vielen höchst wichtigen Gründen können wir den Schluss 
ziehen, dass alle vnlcanischen Eruptionen, die in verschiedenen 
geologischen Zeitaltern stattfanden, verschiedene Umwälzungen mit 
Reliefveränderung der Erdkruste herbeigeführt. haben. 

Schütten wir beispielsweise über brennendes Petrol Wasser, 
so werden wir uns im kleinen Massstabe ein g.maues Bild ver­
schaffen können, das wir mit vielem Rechte mit den grossartigen 
Naturerscheinungen, welche uns die vulcanischen Ausbrüche liefern, 
verglekhen können. 

In diesem Bilde werden wir eine Enträthselung für das Er­
scheinen der schwarzen Rauch- und weissen Dampfsäulen finden, 
die aus dem vulcanischen Eruptionsherd mit grosser Kraft hinauf­
getrieben werden und uns dadurch genügende Aufklärung bieten, 
dass in einer gewissen Erdtiefe zwischen brennenden Kohlenwasser­
stoffgasen und Erdölen mit durch Erdspalten eingedrungenen Wasser­
massen ein ungeheurer Kampf besteht. 

Dieses Bild wird uns mit vieler Berechtigung noch durch 
viele andere Combinationsschlüsse zur vollen Ueberzeugung führen, 
dass wir unter der Erdkruste keine heissflüssigen L a v am a s s e n 
be8itzen, welche den vulcanischen Ausbrüchen das Auswurfsmaterial 
liefern, sondern, dass eine ungeheure Menge Kohlenwasserstoffgase 
existirt, deren Spannkraft wir auf viele Millionen von Atmosphären 
veranschlagen müssen. 

Alle bestehenden Vulcane erhalten aus der Erdmitte eine 
permanente Zuströmung von Kohlenwasserstoffgasen, die sich in den 
den Vulcan umgebenden Aushöhlungen condensiren müssen, 
nachdem ihnen der Ausweg gegen die Erdoberfläche durch hflrvor­
gedrängte Lavamassen grösstentheils versperrt ist. Eine Bodenab­
trennung, die nun in den inneren, mit comprimirten Gasen gefüllten 
Hohlräumen stattfindet, ist genilgend, um einen grosJen Theil der 
in den communicirenden Räumen befindlichen Gase sammt den hier 
vorhandenen Wassermassen durch die verschiedenen Spalten in den 
mittleren, unerloschenen Eruptionsraum zu befördern, um dort zu 
gleicher Zeit mit dem brennenden Erdöle so lange, bis dasselbe 

2* 
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coosumirt ist, die grössteo Eruptionen mit der Umwan<ilung aller 
in dem Eruptionsherd einbrechenden Gesteinsmassen hervorzurofen• 

Wir finden an vielen Orten Spuren der vulcanischtJn Thätig­
keit durch das Vorhandensein von Basalt, Lava, Trachyt, Bimsstein, 
sowie auch viele andere vulcanische Tuffbildungen und Gesteins­
massen, ohne dass wir den ehemaligen Eruptionskegel finden können­
Diese Theorie gibt uns nun klare Lösung, indem wir das ganze 
eruptive Material meist in den benachbarten Thäl«rn oder Gebirgs· 
zügeo erst durch tiefe Bohrungen finden, wo sie den Zusammen­
bruch erlitten hat.ten, und wir wissen also, dass das, was wfr sehen, 
nur ein kleiner Resttheil von den durch die Gluthhitze umgewan·­
delteu Erupt.ionsmassen ist, die vielleicht eine mehrere hundert 
Meter tiefe Senkung erlitten haben und später :iurch Anschwem­
muugsmaterial überdeckt wurden. 

Wir bezeichnen immer die obbenannten Orte, we> sich Tuff­
bildungeo vorfinden, als vnlcanisches oder plutonisches Gebilde und 
die daneben im engen Zusammenhang befindlichen Gesteins- und 
Erdmassen als sedimentäre oder metamorphische Gesteine ; diese 
Theorie gibt uns nun aber Aufklärung, dass wir di" Entstehung 
der verschiedenen Gesteins-, Sand- und Erdmassen, •l i wir in allen 
unseren Gebirgszügen aufgeschichtet finden, nur der eruptiven Thä­
tigkeit verdanken, die diese Ablagerungen ebenso, wie alle uns 
heute noch als vnlcanisch erscheinenden Ablagerungen verursacht., 
nur dass die näher dem Eruptionsort ;ibgelagerten Massen unbe. 
dingt viele hint.ertinanclerfnlgende Ausbrüche und Einbrüche in den 
Eruptionsherd erleiden mussten, wodurch die Massen eine ganz 
andern Bildnngsart erhielten, als die übrigen Erdmas~en, die zwar 
von allem Anfang :iuch im Erupt.ionswege abgeh1gert wurden, aber 
nur k•irzerc Zeit der Glu1 hhit.ze 11usgesetzt waren . 

. Von den vielen Milliunen zur Zeit der Cootinentenbi1dung 
entsta11 .eoeo Erup•ionsstellen, die wir meist in Krar.eriiffoungen und 
vulcanischeo Q, 1„lden suchen, sind uns nur die hest.eheoden Ge­
birgno;üge geblieheo. die wir oft 111• den Randrest von de11 in unge­
heun„:a M11ssstabe ausg~dehnten und lange Zeit bestehenden Aus­
brüclmn mit vielem Rechte betrachten könne11. DHgegen können wir 
die oro sehr weit ausgedehnten Eben"n oder kleiuen Gebirgser­
höhun~eo, wie wir sie z. B. in Ungarn, Böhmen und Siebenbürgen 
finden, als eiostmalige ansgedehut.e Erupt.ionsher<le, die den Zu­
eamm ·ubruch in die tiefsten Erdstelle11 erlitten hatten, betrachte11, 
w.>vou uns tbeils gar keine Spuren, theils Randabbrüche oder 



21 

über die sedimentären Ablagerungen hervorragende einzelne Gebirgs­
ketteu und einzelne Gesteinsblöcke geblieben sind. 

Selbstverständlich ist, dass wir an solchen Orten, die längere 
Zeit der Gluthhitze ausgesetzt waren, auf das Vorkommen von ver­
schiedenartigen Metallen, die sich theils durch Condensation der 
Met.alldämpfe, theils im Eruptionswege aus den grösst.en Erdtiefen 
in die Gesteinsmassen verpflanzt haben, eher rechnen können, als 

. wie auf die Existenz von Salzlagern, welche gleichzeitig mit der 
Localisirung der Hitze in ihrem primitiven Bildungsorte verdampfen 
müssen, und somit die früheren hohen Anhäufungen von Salz, 
Gyps etc. durch den Umwandlungsprozess auf einen sehr geringen 
Resttheil, der auch später sehr tiefe Senkungen erlitten hatte, redu­
cirt wurden, (vornusgesetzt, dass in solchen Orten während der 
neuerlichen vulcanischen Thätigkeit nicht ein Eindringen des 
Meerwassers durch Risse in den Randgebirgen stattfand, da sonst 
eine neue Salz-, Gyps- oder Anhydrit-Bildung entstehen musste.) 

Dass wir in solchen 01·ten oft, in grossen Tiefen oberhalb 
der eingebrochenen Gesteinsmassen nebst Steinkohle auch Anthrazit 
und Graphit finden können, ist au• vielen vorhergenannten Grilnden 
als sehr wahrscheinlich anzunehmen. 

L'm sich einigermassen ein Gesammtbild von den verschieden­
artigsten Beobachtungeii und den bestehenden Beweisen zu machen, 
um dieselben der Reihe nach in das Combinationsstudium einzupassen, 
müssen wir vor allem anderen die Frage aufstellen, wie dick 
unsere Erdrinde ist, und ans welchem Material dieselbe besteht, 
damit sie proportional ihrer Dichte entsprechen soll. 

In Voraussetzung der verschiedenen mathematischen und phy · 
sikalischen Beweise, sowie durch das Vorkommen der verschiedenen 
Metalle in progressiver Erdtiefe und in den Eruptionsablagerungen 
der Gebirgszüge können wir gewissermassen eine genügende Basis 
für die Annahme uns verschaffen, dass die ganze Erde als kein 
homogener kugelartiger Körper zu betrachten ist, sondern dass ein 
Theil davon als feste Masse die Erdkruste bildet, unter welcher 
man aber auf keine gluttlüssigen Lavamassen, sondern auf ein­
geschlossene Gase, die dadurch unter unermesslich hohem Druck 
stehen, rechnen kann. 

Sowohl die Zunahme der Dichtigkeit, die wir beim Eindringen 
in die Erdtiefe bemerken, als auch die in grossen Massen bestehenden 
Minerale, die nur aus grossen Tiefen durch eruptive Thätigkeit oft 
in die obersten Erdschichten theils hinaufgedrängt, theils durch 
Condensation der Dämpfe verpflanzt werden konnten, geben uns 



22 

gewisserrnassen einen Anhaltspunkt, dass in der progressiven Erdtiefe 
wir irnmerrnehr auf grössere Erweiterung und Verpflanzung derselben 
rechnen können, deren Grundbasis eine nach dem specifischen Gewichte 
geordnete l\Ieta!lschichten-Ablagerung bilden muss. Die periodisch 
in grossern l\J assstabe auftretenden Gasdurchbrüche müssen :mbedingt 
durch die dadurch hervorgerufene Gluthentwicklung vielfache 
Störungen in den obbenannten Metallschichten hervorrufen, wodurch 
die verschiedenartigsten Verm<Jngungen zwischen denselben und 
Verpflanzungen in den übergelagerten Gesteinschichten stattfinden 
müssen. Dadurch müssen die Eruptionsorte baumähnliche Ver­
zweigungen angenommen haben, zwischen welchen die durch Glüh­
hitze umgew:rndelten Gesteinsmassen sich befinden und den ganzen 
Restraum ausfüllen. Die Dichtigkeit.szunahme in der Erdtiefe musste 
sich unbedingt in denjenigen Orten mehr entwickeln, welche mehr 
den directen und wiederholten Gasdurchbrüchen ausgesetzt waren. 

Mit Berücksichtigung der Schwere des ganzen Erdballs, im 
Vergleich mit allen vorher angeführten vVahrnehmungen und auf 
Grund vieler physikalisch-mathematischen Beweise gelangen wir zu 
dem endg iltigen Combinationsschluss, dass die Erdkruste in ihrer 
Dicke kaum den siebenten Theil des Erdradius ausmachen kann, 
damit sie den Torausgesetzten Annahmen entsprechen soll, von der 
Erdstärke ist aber blos 1i8 Gesteinmasse, wohingegen 2/ 3 eine nRch 
dem specifischen Gewichte geordnete Metallschichtenkruste bildet, 
die einerseits als Basis der ersteren, und anderseits als Umschliessungs­
ring des inneren Gasballs zu betrachten ist. 

Um sich gewissermassen für die letzteren Annahmen eine 
identische Darstellung zu verschaffen, müssten wir den Entwick­
lungsgang der Erdkruste wit der in Bildung begriffenen Sonnen­
kruste zu vergleichen suchen, indem wir die periodischen Metall­
dämpfe-Durchbrüche, die wir auf der Sonnenphotosphäre erblicken, 
und die doch aus dem Innern derselben stammen müssen, 
mit vielem Rechte als eine Bildungsreihe von metallenen Ein­
schliessungsringen von den im Innern gespannten Gasen betrachten 
können, da periodische Durchbrüche sowohl mit der Verdich­
tung der Sonnenoberfläche, als auch mit der Verjüngerung ihrer 
Grösse in engerem Zusammenhange stehen müssen. 

Nachdem wir das gesammte Erdmaterial, aus welchem alle 
Continente bestehen, mit Ausnahme der verzweigten Salzlager, nicht 
durchwegs als ein aus der Erdtiefe durch eruptive Thätigkeit auf­
gewühltes und aufgeschichtetes Material betrachten können, ohne 
dabei mit naturgesetzlichen Annahmen in Widersprnch zu gelangen, 
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so bleibt uns noch die seh1· wichtige Frage zu lösen : auf welche 
Art und Weise ist der grosse Restersatz, ans welchen die Massen­
ansammlungen, die wir in der Bildung der Continente finden, ent­
standen oder herbeigeschafft worden? 

Wenn wir mit unermesslich grossen Gasdurchbrüchen 
rechnen wollen, die zu gewissen Zeitperioden durch erhöhte 
Spannungen und plötzliche Störungen in de1· Enlkrmte hervor­
g·erufen wurden, und die den Ausgleich in der Atmosphäre zu 
finden getrachtet haben, so können wir mit vielem Reehte annehmen, 
dass solche Gasdurchbrüche von keiner geringen Bedeutung und 
localen Natur sein konnten, sondern dass dieselben •ich iiber viele 
Tausende Qnadrntmeilen erstreckt haben müssen. Durch diese Er­
schütterungen sind naturgemäss auch grosse Wassermassen in Action 
getreten, die eine Ansammlung der auf dem Meeresboden befindlichen 

losen Ablagernngen zur Folge hatten, welche dann stromweise in 
die Eruptiomstätte befördert wmden. Die l\fassenanhiiufungen 
einerseits, unrl der durch die im Eruptionsrnum ent\\icke!te Gluthitze 
eingeleitete U mw:rndlungsproccss der eingedrungenen Erdmassen 
andererseits verursachten mit der Zeit eine progressive Verdichtung 
derselben, wodurch den entströmenden Gasen successive der Ausw„g 
unmöglich gemacht wurde. 

Jeder Durchbruch der i.:.C, Er<linnern eingeschlossene!!. Kohlen­
wasscrstoffgase musste unbedingt durch die üler den Ausbruchsstellen 
sich entwickelnde Hitze die gleichzeitige Verdampfung aller ein­
dringenden 'Vasserma~sen zur Folge haben; dadurch wurde das ganze 
Condensat.ions- und Ablagerungsmaterial, welches theils durch Land-, 
theils durch l\feereströme von den verschwundenen, sowie von den 
bestehenC:en Continenten überall auf dem Meeresboden vertheilt 
worden ist, mit den einbrechenden Wassermassen nnd allem 
organischen Leben im Umkrnis vou vielen hunderten Meilen weit 
mitgerissen, über alle Ausbruchsstellen angesammelt und in die 
Höhe aufgeschichtet. 

Die continuirlich folgenden Durchbrüche der Gase mit der dabei 
sich entwickelnden Hitze hatten permanente Aufwühlungen und dabei 
die ,-erschiedenartigsten Umbildungen aller diese1· Grundmassen ver­
ursacht, wodurch :tlle Unterschiede in der Dichte und Fiirbung der 
Gesteinsschichten entstanden sind. 

Sowohl die Locnlisirung der Hitze durch Trennung des 
Eruptionsherdes von den einbrechenden \Vassennassen, als auch 
der schnellere oder langsamere Abkühlungsprocess der weiter 
vom Eruptionsorte abgelagerten Auswul'fsmassen hatte gleichfalls 
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verschiedenartige Cementirungen und Schichtenbildungen hervor­
rufen mü1sen, wobei die am weitesten von rlen Ausbruchsstellen 
deponirten Erdschichten theilweise ·nur durch cementartige Aus­
güsse gebildet wurden und dadurch mehr den Charakter ihres 
primitiven Sammlungsmateriales, des Meeresbodens, behalten haben. 

Wenn auch diese Darstelluug uns heute noch als märchen­
hafte Annahme dünkt, bildet dieselbe dennoch m allen ihren Er­
scheinungsformen und hunderten von Beweisen, die man aufstellen 
könnte, uns die beste Garantie, dass wir durch keine anderen An­
nahmen, die im Bereiche unserer Wissenschafr. stehen, uns natur­
wahrheitsgemässer und treuer die Continente und überhaupt auch 
alle anderen Inselbildungen vorstellen können, als wie durch solche 
Annahmen. 

Viele Thatsachen und Erfahrungsbeweise, die streng mit der 
Annahme verbunden sind, geben uns viele Anhaltspunkte und 
grosse Sicherheit, zu glauben, dass der Kampf dieser beiden 
Elemente nur auf solche Art den Durchbrüchen der hochgespannten 
Kohlenwasserstoffgase aus dem Erdinnern Einhlllt bieten konnte, 
wodurch nicht nur die progressive Ausdehnung und Erweittrung 
der durchgebrochenen Erdkruste keine grösseren Dimensionen er­
reichen, sondern auch die gänzliche Entströmung der Kohlenwasser­
stoffgase in den ungeheuren Weltraum gleich den Cometen nur 
auf diese Art verhütet werden konnte. - Zu dieser Zeit mussten 
sowohl rlas Wasser, als auch die Hitze als Hauptagenten Sorg" 
tragen, dass gleichzeitig mit der Ansammlung der Errlmassen 
auch die Verdichtung derselben in dem Eruptionsorte stattfinde, 
damit weitere Entströmmungen der Gase annnlirt wei·den sollten. 
Wir brauchen es nicht zu den phantastischen und bodenlosen An -
nahmen zu rechnen, wenn ich heute behaupten will, dass die Erde 
eher mit dem Verschwinden des \Vassers in das Cometenstadium über­
treten als wie durch den Cometen zerstriimmert oder verbrannt 
werden kann. 

Schauen wir auf die unermässlic:1 grossen und uns bis jetzt 
wenig bekannten Steinkohlenfelder, sowie alle anderen Kohlen­
stoffm:1ssen, so werden wir genügende Aufklärung haben welch' 
1111)!eheure Eruptionen und welche Hitze und welcher Kampf der•elben 
JJ•;L \Vassermassen stattfinden mussten, damit der grosse Conden•ations-
1111d Verbrennungsprocess der Kohlenwassersloffgase diese unge­
heure :-iteinkohlen- und noch wenig bekannten Erdölmassen bilden 
konntl'. \Velch' grossen Verlust musste die Erde in ihrer Grösse 
un<l die im Innern befindlichen Kohlenwasserstofigase in ihrer 
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Spannung erleiden, um der ganzen Erdkruste das ganze Ver_ 
brennungs-, Coudeneation- und Ablagerungs-Material für Zunahme 
in ihrer Dicke zu liefern. 

All' die vorher angeführten Annahmen geben uns das Recht 
zu dem Schlusse, dass wir in dem räthselhaften Aufleuchten des 
Andromeda-Sternes gleichfalls nur einen Durchbruch der Kohlen­
wasserstoffgase aus dem Inneren desselben zu betrachten haben, in 
Folge dessen möglicherweise eine neue Continenten-Entstehung, so 
wie auch sehr wahrscheinlich eine Bildungsperiode von grossen 
Steinkohlenfelclern mit Zunahme der Wassermassen auf dessen 
Oberfläche stattfand. 

Wenden wir beispielweise unsere Aufmerksamkeit zunächst 
der Gestaltung und Bildungsart der verschiedenen Mineralspecies 
zu, welche in ihrer petrografischen Zusammensetzung continu­
irlich sowohl ihren Habitus, als auch ihre Färbungen geändert hatten, 
dabei aber bald theils in mächtigen, theils in •Hinnen Lagerschichten 
auch als Cement, ähnlich einem Geschiebe oder schliesslich im losen 
Zn&tande, gleichmässig vertheilt vorkommen, so können wir auf 
Grund der früher bei der ContineB.tenbildung auseinandergesetzten 
Vorgänge den Schluss ziehen, dass sowohl die mächtigsten, 
als auch die zarteaten Lagerungs-Verhältnisse der verschiedenen 
Gesteinformationen sich mit Hilfe der intensiven Gluthhitze 
aus dem Bodensatze des Meeres ausgebildet haben, indem sie 
sich dann, in heiss flüssigen und breiigen Zustand übergehend, durch 
jede im Wachsthum begriffene Spannkraft der Gase theils in Lava­
form, theils in Kristallregen, Knollen oder Bombenformen durch 
plötzliche und sehr heftige Durchbrüche der Gase oft meilenweit 
über den Eruptionsherd abgelagert haben. Alle diese Auswurfs­
massen wurden auf dem Wege, den sie bis zum Zurückfallen machen 
mussten, sowohl durch die ober dem Eruptionsraum bestehende 
Ritze, als auch durch spätere Abkühlung an der Atmosphäre derart 
zur festen Masse ausgebildet, dass sie, wie sie von den lavaartigen 
Ausgüssen herabfielen, in denselben ihren ursprünglichen Habitus 
behalten haben. 

Sehr viele Mineralspecies zeigen uns genügend, dass sie vielen 
Ausgüssen der gluthflüssigen Massen unter vielen Umständen mit 
Begleitung von Auswürfen der Quarz- und anderen Substanzen aus­
gesetzt waren, wobei dieselben theils als Krystalle, theils in tropfen­
artigen Formen in die Ablagerungsmassen eingebettet wurden . 

. Man ersieht aus diesem Vorgang ganz klar, dass bei dieser grossen 
Gluthhitze eine permanente Ausscheidun!!' von Quarzmassen gegen 
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die Mitte des Eruptionshe1·des erfolgen musste, nachdem sowohl die 

Hitze, als auch die Entströmungsstärke der Gase hier am grössten 
gewesen sein musste. 

Diese Quarzmassen wurden nun trkhterartig cont.inuirlich 

mit grosser Gewalt aus dieser Centralstelle weit hinaus geschleu­

dert. Andere Gesteinsmassen stürzten nach, um nach erfolgter Ver­

fliissig·ung gleichfalls hinausgeworfen zu werden und dadurch wurde 

succe"sive der Aufbau der Geskinsformation nach Abkühlung der­

selben hinsichtlich der Zusammensetzung der verschiedenartigsten 

Individuen he1·beigeführt. 

Aüf diese Art ist die quantitative, als auch die qun!it.ative 

Zusammensetzung der verschiedenen Mineralspecies entstanden, ans 

welchen oft e1·st die chemische Analyse die verschiedenen Stoffe 

nachweisen kann. 

Die ßil<lungsart der einzelnen Formationen hängt somit mit 

k e i n e m Z e i t a 1 t er d e r e i n z e ) 11 e n A b 1 a g er u n g ,. 

s c b ich t e n zusammen, sondern mit den vorher angegebenen 

und weiterfolgenden Tliatsachen, die uns gewissermassen eine gro~se 

Garantie dafür geben, dass zur Bildungsreihe der verschiedenartig­

sten Gattungen der Gesteinsmassen die vulcani6che Thät.igkeit u11-

bedingt als mächtigst~r Factor mitgewirkt hat. 

Aus vielen höchst wichtig-en Gründen '.l:önnen wir aus der 

vorher angeführten Annahme den Schluss ziehen, dass sich in dur 

:\litte des ~~ruptionsherdes die ganze gluthflüssige Masse bei Isoli­

rung des Wassers in verschiedenen :Schichtungen, nach dem spe1·i­

fischen Gewichte durch Ausscheidungen geordnEI, umgebildet hat.t.e, 

wobei die Quarzmasse als eine schaumbildende Fliissigkeit immer 

in der obersten Schichtnngsreihe ihren Platz einnehmen m'.lsste u11d 

somit bei jeder periodisch auftret.enden Gasspannung in e1·st.er Reil1e 

sich so lange iiber den Kraterrand au•gegos•en hatte, Lis die Aus­

flussreihe auch auf die unter der Quarzmasse befinciliche11 übrig··n 

gluthßüssigeu Mineralstoffe kam. So lange die Spannung der Gase 

anhielt, so J„nge musste auch der wechselnde Ausguss di~ser beid«n 
Massen stattfinden. 

Mit dem Nachlassen der Spannung senkten sich naturgcmäss 

auch clie Lis zum Kraterrand gehobenen Massen und neue Aus­

scheidungen mu"sten sich auf diesen bilden. Neue Gasspannun~en 

haben neuerdi11gs die Massen zum Kraterraud befördert, woclur<"h 

wieder der Quarzausguss in erster Reihe erfolgen musste, der die 

frühere Abl11gerungsschi<"hte überdeckte. 

Diese Ausgiisse erfolgten natürlich nur in gewissen Zeiträum· n 
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und gaben dadurch jeder Ablagerungsschichte genügend Zeit, sich 
abzukühlen. Durch die durch die Abkühlung verursachte Zusam­
menziehung der Massen bildeten sich Spalten und Risse, wie wir sie 
in so vielen Gesteinsformationen heute finden. Diese Risse wurden . 
durch den nächstfolgenden Quarzau•guss theils ganz ausgegossen, 
theils überdeckt und erst durch die in die Höhe wachsenden 
Schichtenreihen dermassen gepresst, dass dieser Resttheil von Rissen 
durch Ausschwitzen überlagernder Massen ausgefüllt und sonach 
erst nach der gänzlichen Abkühlung eine einzige unzertrennliche 

Masse gebildet wurde. 
Betrachten wir die verschiedenen crystallinischen Gebirgs· 

ketten näher, so finden wir sehr oft in den durch das Wasser ge­
bildeten Erosionen, dass dieselben stellenweise die verschiedenartig­
sten Schichten bilden, welche sich theils in geknicktem, gebogenem, 
theils in rund geformtem, oft senkrecht in die Erdtiefe einlaufendem 
Zustande befinden, ohne dass dieselben durch scharf begrenzte 
Spaltenbildungen sich auszeichnen. Nach einigen Beobachtungen 
werden wir uns die volle Ueberzeugung verschaffen können, dass 
diese Orte als primitive Trennungsspalten zu betrachten sind, und 
.zwar von einzelnen Complexen, die vor ihrer Erkaltung schon den 
Einbruch gegen den Eruptionsherd, der oft viele Meilen weit sein 
konnte, erlitten hatten. 

Nehmen wir als Basis das Mittel vom Neigungswinkel, w~lchen 
die zwischen den Trennungsspalten befindlichen Lagerschichten be­
sitzen, ziehen wir eine senkrechte Linie, so werden wir mit ziem­
licher G„nauigkeit sowohl die Tiefe, als auch die ursprüngliche 
Entfernung und Höhe des ehemaligen Eruptionsherdes bestimmen 
können. 

Viele unumstössliche Beweise mit genügenden Aufklärungen 
könnten wir nach einiger Betrachtung vieler Formationen dafür 
finden, dass die dem Geschiebe ähnlichen Individuen, welche 
wir grösstentheils im cementirten Zustande neben einander im 
bunten Gemenge vorfinden, oft nicht vom Wasser abgerundete 
Formen und Farben erhalten haben, sondern dass dieselben gleich­
falls als Auswurfsproducte der verschiedenen Eruptionen, die in ge­
wissen Zeitaltern auf den schon bestehenden Continenten stattfanden, 
zu betrachten sind. 

Die Bildungsart von Diamanten, Onyxen, Carneolen, Dioriten, 
Ch1lcedonen, Turmalinen etc. zeigt uns klar, dass die Hitze, die 
im Eruptionsherd herrschen musste, in der Mitte des~elben conti­
nui1 liche Ausscheidungeu, sowie durch periodische heftige Gasdurch-
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brüche die verschiedenartigsten Vermengungen aller dieser in 
i"'chichten getrennten Stoffmassen zur Folge hatte. 

Der Eruptionsherd musste, so lange der Einsturz aller auf­
geschichteten Massen nicht erfolgte, einem ungeheuren Kochherd 
gleichen, in welchem die durch gluthllüssige Quarz- und Kalkmassen 
entweichenden Kohlenstoffe, theils denselb~n nach dem Verbrennungs­
processe die schwarze Russfarbe verliehen (Serpentin, Marmor), theils 
in flüssig dicken Zustand übergehend, sich lavaartig meist im 
brennenden Zustande über weitliegende Ortschaften als Kohlen­
mnsse ablagerten. 

Die Naturbildung aller obgenannten Individuen, die in ihrer 
Structur mehr dem Geschiebe ähnlich sind, zeigt uns klar, dass 
dieselben deJ11 Reichthum der theils regelmässig, theils unregel­
mässig vertheilten Färbungen sowohl dem Condensations- und dem 
Verbrennungsstoff der Kohlenstoffe, wie auch der Vermengung der 
verschiedenartigsten Metalldämpfe zu verdanken haben. Im Momente 
aber, wo die einzelnen Stoffe im Eruptionsraume sich ausschieden, 
und zwar bei ruhigerem Stadium, sind dieselben durch neue sehr 
heftige Durchbri\che der Gase aus ihrer Bildungsreihe weit über 
den Eruptionsraum regenartig oder in Krystallen, Knollen- etc. 
Formen hinaufgeschleudert, dabei auch durch die über dem Eruptions­
raum. bestehenrle Hitze derart ausgetrocknet worden, dass dieselben 
schon als genügend erhärtete Masse auf die vorher ausgegossenen 
meist lavaartigen Quarz- oder Kalkmassen eingebettet wurden. 

Bei solchen Eruptionen konnte auch ein kleiner Theil von 
Kohlenwasserstoffen, der sich im Anfange aus der Tiefe des Erup­
tionsherdes in grossen Massen durch die glühendheissen Substanzen 
den Weg gegen die Oberfläche clc~selben gebahnt hatte, mit der 
ATtsscheidnng von Wasserstoffen auch eine derartige Verminderung 
von Kohlenstoff durch den hohen Drnck erleiden, so dass er, bevor 
er die Ohe~lläche erreichte, sich s"11011 in der gluthflüssigen Ge­
steinmasse zum Diarnantkrystalle au~h' lclt'n konnte; aus welchem 
Orte er aber erst, durch plötzlich fol;:encle Gasdurchbrüche hoch 
hinaufgeschleudert, nebst so vielen 11nder1m lncli\·iiluen oft weit über 
die Eruptionsorte geschiebeforrnä.h11lid1 nhgcl:ignt wurde. 

Viele Mineralspecies zeigen somit, d:iRs sie 1111trr verschiedenen 
Umständen ihre Bildungsart sowohl einer pcrmau~.!lcn Erupt.ions­
Ablagerung, als auch den gleichzeitigen Amwiirf"'' voT1. allen diesen 
Ausscheidungsmassen zu verdanken habe1t, die, im <pecifischen 
Gewichte leichter, sich mehr gegen die Mittu clllr .r:ru,1tiunsstelle, 
wo die Auswurfsstärke der Gase am grö~Hten •ttiu musste, in einer 
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eine trichterarrige Form bildenden Schaummasse ansammelten, von 
dort continuirlich derart hinaufgeschleudert wurden, dass sie in der 
Auswurfshöhe, oft zu vollständigen Tropfen oder Krystallindividuen 
ausgebildet, auf die unteren Massen herabfallend, compacte An­
häufungen gebildet haben. 

So konnten Granite, Porphire etc. und alle anderen Gesteins­
arten entstehen, deren Zusammensetzung aus krystallinischen 
Körnern, auch Blättern besteht, ohne dass in der Anordnung eine 
besondere Norm obwalten mochte. 

Die Natur und Bildungsart der verschiedenartigsten Mineral­
specien und Gesteinsschichten hängt somit. nicht von der Bildungs­
und Niederschlagsperiode der einzelnen Schichtencomp· exe, sondern 
vorwiegend von dem bestandenen Hitzegrad, als auch von der gleich­
zeitigen langsameren oder s<·hnelleren Abkühlung derselben ab; von 
der schichtenartigen Ausscheidung der einzelnen specifisch leichteren 
oder schwereren Substanzen; von der ruhigeren oder gewaltigeren 
Art der Vermengung derselben mit einander durch die aus der 
Erdtiefe durchdringenden Gase; von der Menge und dem Farbenwechsel 
der aus der Erdtiefe hervordringenden und condensirten Miner:1ldämpfe; 
von der Dauerzeit der eruptiven Thätigkeit bis zum gänzlichen 
Einbruch aller aufgeschichteten Massen in die Eruptionsorte; von 
der Ortslage, als auch von der Fc"rmation der einzelnen durchge­
brochenen Schichten, ob dieselben wenige nur, oder schon mehrere 
Eruptionen und die Grundmassenbildung dadurch schon verschieden­
artige Umwandlungen bestanden hatte. So sind z. B. Sand und 
Thonerde, welche durch Meeresströme auf dem Meeresboden auf· 
gebettet wurden und später durch Eruptionen sammt Fossilien aut 
die vorher angedeutete Art zur Continentenbildung gedient hatten, 
durch erneuerte Eruptionen in ihrer Dichte und ihrem Volumen 
so zusammengeschmolzen, dass sie grösstentheils nach den Ein­
brüchen aller Anhäufungsmassen in die Eruptionsstellen immer die 
tiefsten Stellen einnehmen mussten. Die augenscheinlichsten Beispiele 
wären somit diese, dass von den ersten hohen Aufschichtungen, deren 
Basis aus Salz, Gyps, Kalk und Thonmassen bestand, uns durch 
Auswaschungen, Bodensenkungen, folgende Eruptionen mit gleich­
zeitigen Einbrüchen, nichts anderes geblieben ist, als eine auf ein 
Minimum reducirte Gesteinsmasse, die oft durch tiefe Einbrüche die 
Reihe der tiefsten und mächtigsten Gesteinsmassen einnimmt. 

Viele Naturbeweise könnte man zusammenstellen, die uns 
gewissermassen bei der Anschauung von den Profilen und der Bil­
dungsart der Korallenriffinseln die grösste Aufklärung darüber 
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geben möchten, dass dieselben ihre Entstehungsart nicht dem or­
ganischen Leben zu verdanken haben, sondern gleichfalls vul­
canischen Eruptionen. Es ist ganz ersichtlich, dass bei deren 
Bildung theils ein ganzer, theils ein partieller Zusammenbruch aller 
zu hohen Bergen angehäuften Kalkmassen stattfand, wodurch dann 
gleichfalls Santorinkrater oder identische Einsenkungen des 
Mondkraters und dessen Randgebirgen, die genau ersichtlich sind, 
entstanden. Die rohrartige Verzweigung und Porosität desselben 
musste gleichfalls zu der Zeit stattfinden, als wie durch diese an­
gehäuften Kalkmassen, die ebenfalls den Einsturz in den Eruptions­
ort erlitten hatten, die Kohlenwasserstoffgase gegen die Oberfläche 
sich die Bahn durch die noch nicht erkältete Masse brechen 
mussten und somit zu der Zeit die gelösten Auswurfsstücke, in 
knollenartigen Formen vertheilt, sich beim Herabfallen rings herum 
von der Einbruchsstelle abgelagert hatten. 

Die Entströmung von Erdöl und;:Kohlenwasserstoffgasen aus 
den einzelnen Zellenöffnungen der Korallenriffe im rothen Meere 
gibt uns auch einen sehr wichtigen Anhaltspunkt, dass zur Zeit, 
in welcher diese Insel durch eruptive Thätigkeit entstanden ist, 
eine grosse Menge von d~m durchgebrochenen Kohlenwasserstoffgase 
durch Abkühlung des Meerwassers in flüssigen Zustand übergangen 
ist und dann aber durch die im Eruptionsraum anhaltende Hitze 
sich derart zur dicken Masse ausgebildet hatte, dass beim Einsturz 
des Eruptionskegels ein grosser Theil davon aus seinem Bildungsort 
herausgepresst, sich über die Meeresbodenfläche bei schneller Ab­
kühlung als eine Asphaltdecke abgelagert hatte. 

Aus vielen Gründen können wir die Behauptung aufstellen, 
dass diese unzähligen Ausgänge, die wir in rohrartiger Form meist 
an den Abbruchsrändern der Koralleninseln bemerken, nur in 
dem Momente dch ausbilden konnten, in welchem der Einsturz der 
Eruptionsmitt.e erfolgte; d:.durch wurden die noch nicht ganz ab­
gekühlten und abgelöschten Kalkmassen derart weiter über den 
Randabbruch verzweigt und schneiler durch Meerwassereindrang 
abgekühlt, dass sie bis heute noch nach gewisser Abnahme ihre 
urs.erüngliche Form behalten hatten. 

Betrachten wir genau die Formationen sämmtlicher Korallen­
inselbildungen von dem Standpunkte dieser Theorie, so werden 
wir bald die Art ihrer Bildung und den Unterschied finden, welcher 
zwischen den Lagunen und den Strand- und Kiistenriffen besteht. 
Nach difser Theorie ist der Lagunenriff nichts anderes, als ein 
tiefer oder höher über dem Meeresspiegel gebliebener Resttheil von 
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abgetrennten Küsten oder Strandriffen, welche, aus demselben Grund­
stoffe wie die Lagunen best.ehend, sich nm durch den raschen Durch­
bruch der Gase und Eindrang des Meerwassers an ihrer ober­
flächlichen Bildungsform eine andere Structur angeeignet hatten. 
So wie bei allen kalkartigen Formationen des W elttheils die Kalk­
breie bei langsamer Abkühlung nur wenige Spuren von den aus­
gehöhlten Durchhruchsstellen der Gase gelassen hatten und meist 
zu Steinmassen zusammengeschmolzen sind, ·SO finden wir gleichfalls 
bei allen Lagunenriffen nur wenige Spuren derselben, nachdem das 
einbrechende Meerwasser nur bis zm gewissen Höhe in alle diese 
Gasdurchbruchsstellen eindringen und dieselben an ihren Wänden 
abkühlen konnte. 

Die allergrössten Anhäufungen von solchen Kalkmassen 
mussten unbedingt nur in solchen Ortschaften stattfinden, wo das 
Anschwemmungs-Material, sei es von Flüssen, sei es von Meeres­
strömen eine grössere Dicke, als in anderen Ortschaften erreicht 
hatte, und dadurch den entstandenen Eruptionen zum Umbildungs­
processe, als auch zu den Anhäufungen mehr Material von der 
benachbarten Bodenfläche liefern konnte, als wie von anderen 
Ort.snhaften, welche mehr mit Gesteinsmassen, als mit Schlamm­
massen bedeckt wurden. 

·Es liegt somit eine grosse Wahrscheinlichkeit darin, dass 
wir in dem Entstehen solcher Inselcomplexe einen periodenartigen 
Miniatmauf bau von ganzen Continenten erblicken, welche gleichfalls 
in ihren primitiven Bildungsepochen und Formen mit dem Aufbau 
von Korallenin8eln eine identische Bildung und Basis von Steinsalz, 
Gips, Korallenkalk etc. erhalten haben, und dadurch aber auch 
bei continuirlichen Auflösungen aller dieser Massen durch Meeres­
ströme den periodischen Einsenkungen und Verschwinden gleich 
ganzer Erdcomplexe unter dem Meeresspiegel ausgesetzt sind. 

Wenn wir uns genau auf das Studium der vielen "Gletscher­
findlingsblöcke" und Trürumermassen, die sich meist in den Thal­
gegenden befinden, verlegen würden, so könnten wir durch vielfache 
neue Aufklärungen die allerstärksten Beweise liefern, dass dieselben 
grösstentheils als Eruptions -Auswurfsproducte zu betrachten sind, 
welche durch Gletscher, durch aufgeweichte Humuserde, als auch 
durch herabstürzende Gewässer von ihrem primitiven Depositionsorte 
in die Thalgegenden transportirt wurden. Betrachten wir nur genau 
die vielen trichterartigen Vertiefungen auf der Bodenfläche, der oft 
fast zur Kugel abgerundeten erratischen Gesteinsblöcke, so . werden 
wir uns bald eine Idee verschaffen können, zu welcher Höhe und 
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Weite diese Abtrennungs-Gesteinsblöcke aus dem Ernptionsort hin­
auf geschleudert worden sind, damit dieselben beim Zurückfallen 
in die iloch im trockenen oder im feuchten Zustande befindlichen 
Erdmassen, sich solch' tiefe Stelle verschafft haben können. 

Betrachten wir den Charakter der einzelnen in Quarzsand 
oder Gerölle eingebetteten Individuen, die in ihrer Bildungsform 
meist aus bombenartigen, theils auch von aneinander angeklebten 
runden Gesteinsstücken bestehen, die ganz dem feinsten Ausguss 
gleichend, nicht die mindesten Spuren von einer Rollkraft an sich 
aufweisen können, so werden wir gleichfalls noch viele Hunderte 
von Naturbeweisen finden, um die Annahme zu bestätigen, dass 
alle diese Individuen nicht den Gletschern ihre Bildungsform 
zu verdanken haben, sondern, dass dieselben zu gleicher Zeit mit 
den Sandmassen aus dem Eruptionsherd, theils als ein abgelöster 
Gesteinsblock, theils auch aus derselben Sandmasse bestehend und 
nur durch stärkeren Hitzegrad in halb geschmolzenen und cementirten 
Zustand übergangen, weit aus dem Eruptionsort ausgeschleudert 
und in denselben losen Quarzmassen eingebettet wurden. Betrachten 
wir genau die innerliche Structur jedes solchen Gesteinsblockes, 
so werden wir aus dem verschiedenen Farbenspiel und Härtegrad, 
welchen die einzelnen Stücke besitzen, genügende Ueberzeugung 
gew~nen, dass dieselben sowohl ihren Härtegrad, als auch den 
l!'arbenwechsel, der von der Mitte gegen die Oberfläche zunimmt 
und wechselt, nur vermöge des bestandenen Hitzegrades erhalten 
haben können. 

Selbstverständlich musste jeder Abbruch der durchgebrochenen 
Gesteins-, Sand-, Thon-Schichten etc., wie sie in ihrer primitiven 
Erdtiefe eingebettet wurien, unbedingt der Reihe nach dann auf 
die Erdoberfläche gelangen, wo sie bald gleiche, bald mit anderen 
Substanzen gemischte Ablagerungss-:hichten bildeten. Die vorher 
an die Randoberfläche der Ausbruchsstelle deponirten Lagerschichten 
haben durch die continuirliche Erweiterung der Kratorrandfläche 
oftmals Einstürze in die Eruptionsstelle erlitten, wodurch diejenigen 
Schichtenreihen, welche sich durch Cementirung und Härte von 
den andernn auszeichneten, oft schon beim Einfallen mit mehreren 
Stücken angeheftet, durch die Auswurfsstärke und Hitze gleichzeitig 
überall in die Umgegenden vertheilt und in die vorher ausgegossenen 
Schlamm- oder ausgestaubten Sandmassen eingebettet worden sind. 

Wenn wir uns genau die Rundeinrisse bei den einzelnen 
Gesteinsblöcken ansehen, so finden wir oft, dass diest>lb~n dne 

gleich wie auf der Dreckslerbank ausgearbeitete Rundform und 
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Einrisse besitzen, die uus die Annahme gestHt.ten, d:1ss dieselben 
ihre Formart von Gletscherbewegungen und Gest.eiusreibungen er­
halten haben konnt~n; dennoch aber können wir unmiiglich darauf 
bestehen, wenn wir die vielen anderen Formbildungen und Merkmale 
in Betracht ziehen, die wir auf denselben Inilividuen finden können 
und die überhaupt nach dem ersten Augenschein nebst Rissen und 
Ausrundungen aueh solcl1e Kennzeichen an sich tragen, die ganz 
entschieden nur durch eruptive Thätigkeit ihre Bildungsform etc. 
erhalten haben konnten, z. B. ein loses Auswnrfsstiick von einem 
abgetrennten und in die Eruptionstiefe eingef:1llenen Gesteinsblock 
musste selbstverständlich in seinem Rikkwege sowohl die Reibung 
der einzelnen mitgeschleudcrten Individuen als :1uch die der 
Kratersch!undwand bestehen, bis es die Bodenfläche erreicht hatte, 
wodurch dann die Ausrundungen mit Einrissen und Ineinander­
Verbindungen oei bestandener Hitze sich ausbildeten. 

Die Torfbildung, welche wir zur Zeit als ein Aggregat in 
Zersetzung übergegangener l'flanzentheile betrachteten, ist uns durch 
die phänomenal aufgetretenen Natnrerschein:mgen, iiber welche wir 
bis jetzt noch keine geuiigenden Aufklärungen besitzen, immer 
ein unaufgeklärtes Räthsel geblieben. Die oft plötzlich in der Mitte 
der Torfmoore auftretenden Aufbliihungen bis ?:Ur Höhe von zehn 
bis zwölf Metern, begleitet von lavaartigen R11ndausgiissen und Gas­
exhalationen, geben uns gewissermassen genligende Beweise, 
zu glauben, dass die so harmlos angenommene Bildungsart derselben 
unmöglich solche Erscheinungen herbeiführen hätte können, ohne 
dass dabei auch andere, höchst wichtige Ursachen wären, die 
eigentlich als Hauptfactoren betrachtet, dem Vertorfungsprocesse 
einen Grunilstoff geliefert hätten. Wir können theilweise auch aus 
den vielen anderen Sumpfbildungen, in welchen nicht die geringste 
Spur von eir.er Vertorfung· zn finden ist, schon genügende Er­
klärungen und Beweise finden, dass der Vertorfnngsprocess nicht 
vom geologischen Zeitalt,;r und Erdformationen, nicht von der 
Vermoderung ::nd Pflanzen-Zersetzungen, nicht von Kli'Inaverhält­
nissen und dem \Vachsthum von einzelnen Pflanzenspecies abhängt, 
sondern nur rein von der Entstehung und Bilrlungsart der einzelnen 
Ortschaften, in denen sich die Torfmoore befinilen. 

Diese W ahrnehmunge::i und Anschauungsweise lihet· die Torf­
bildung, welche wir uns in verhältnissmiissig knrzem Zeitraum ge­
sammelt hatten, genügen uns nicht im Mindesten, um auf den 
wahren Grund ihrer Entstehungsart zu kommen, wenn wir nicl1 t 
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vorher den Charnkter ihre1· primitiven ilildungsform durch verscl1iedene 
Combin:1tionsschlüsse genauer zu erforschen trachten. 

Zutolge vieler Umstände können wir iu der Torfbildung eiue 
:;anz identische Bildungsreihe von Braun-, St.ein-, Ant.hrncit-Kohle 
etc. entdecken, nachdem wir durch Yerschiedene Beweise es fest­
stellen konnten, dass die unter dem Pflanzenwn<'hsthume befindliehe 
Torfächichte nicht aus den in Verwesung uud Vertrocknung iiber­
gegangenen Pflanzen besteht, sondern aus einer Ma.-se, die im abge­
kühlten und halb ftiissigen Zustande bei Bodensenku;:gen aus der 
Erdtiefe hinaufgepresst und in dem gesenkten Or1 stheile abgelagert 
wurde; worilber dann erst mit Zunahme der Feuchtigkeit und 
der Erdtheile der Pflanzenwachsthum seinen Anfang nahm. So eine 
B0de11srnlrnng musste nicht nur dem gesenkten Ortstheil chs Mnteri:tl 
für die Torfbildung liefern, sondern auch bei Handausgiissen vielen 
anderen, niedriger gelegenen Ortschaften, welche neben dem \Vasser 
gelegen, durch grössere oder kleinere Auslrnchtungen nebst ver­
schiedenen 1'iefen sich auszeichneteu. In den meisten Filllen ist 
das Wasser ein Haupttransportagent dieser bituminösen Massen 
gewesen, indem dann alle diejenigen Ausbuchtungen, in denen das 
Wasser nur eindringen konnte, mit der Zeit durch diese torfbildenrle 
Masse krustenartig überdeckt wurden, welche sich beim Verdampfen 
des Wassers auf die ßodenfliiche nebst Pflanzentheilen abgelagert 
hatte. Durch periodischt: Bodensenkungen und Spaltenbildungen, 
verbunden mit Hernuspressung dieser Massen aus der Erdtiefe 
haben neuerdings verschiedenartige Schichtenbildungen und Ver­
mengungen der Pflanzen mit der Masse stattgefunden, wodur~h 

clie einzelnen Torfgegenden auch mehrere Schichtenreihen Bildungen 
aufweisen. 

Es ist selbstverständlich, dass solche Ortschafr.en, die vermöge 
des Wasser~ den torfbildenden Stoff bekommen hatten, nie Auf­
blähungen, Gasexhalationen und Randausgüsse aufweisen können, 
nachdem diesell>en im Transportwege einen grossen Theil sowohl 
der Kohlenwasserstoffgase, nls auch :mderer Mineralstoffe, welche 
sie in ihrem primitiven Bildungsorte hatten, durch den Ausfluss ein­
gebüsst haben. 

Letzterer Bildungsart von der Vertorfung können wir auch 
heute in kleinem Mnsstabe meist in der Nähe von Erdölfundorten 
begegnen, indem das mit dem Wasser abftiessende Erdöl sich in 
die nächst befindlichen Einbuchtungen mit der Zeit de1 massen an­
sammelt, dass es mit den darin wachsenden Pflanzen eine torfbildende 
Schichte erzeugt, die dann mit der Zeit nicht nm gleichartige 
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&hichtenreihen, sondern auch gleiche Grenzwerthe der chemischen 
Analyse durch fortschreitende Umbildung aufweisen könnte. 

Ganz klar sehen wir aus den erst in unserem Zeitalter auf 
vielen Stellen von Russland, Irland, Schottland etc. statt.gefundenen 
Moorausbrüchen, dass wir es entschieden mit einem ganz anderen 
Bildungsprocesse der Torfmoore zu thun haben, als wir nach dem 
-ersten Augenschein behaupten möchten. Schon die Aufblähnngen, 
Gasexhalationen, verbunden mit Moorausbrüchen und lavaartigen 
Ausgüssen, die zuweilen Rolche Dimensionen annahmen, dass sie 
viele tiefer gelegenen Ortschaften bedeckten und alle Vegetation 
vernichteten, geben uns unwiderruflich die thatkräftigsten Beweise, 
•lass diese phänomenalen Erscheinungen, wenn sie auch nicht dirnct 
mit vulkanischen Ernptionen zu vergleichen sind, dennoch aber 
immer einen e1·uptiven Charakter besitzen, indem die Masse durch 
die Spannkraft der Gase, als auch durch die Bodensenkung aus 
de1· Erdtiefe dureh neugebildete Erdspalten auf die Erdoberfläche 
dermassen hinaufgepresst wird, dass diese Stellen, meist eine grössere 
Niveaudifferenz in die Höhe erleidend, beim Ausgleich das Randüber­
füllen und Ausgiessen erzeugten. 

Die am 25. Juni 1821 und am 17. September 1835 in der Graf­
schaft Antrim in Irland stattgefundenen Moorausbrüche, die inner­
halb vier Wochen eine Strecke von 300 Fuss Breite und einer 
Viertelmeile Länge mit 30 Fuss dickem Moderbrei bedeckten, gehören 
gar nicht zu den seltenen Erscheinungen, welche sich in verschie­
denen Gegenden auch heutzutage noch ereignen, und ich bin der 
festen Ueberzeugung, dass, wenn man sich bisher mehr um die 
Enträthselnng dieser Erscheinung gekümmert hätte, man eher den 
Ursprung derselben errathen haben müsste und zu derUeberzeugung 
gekommen wäre, nass diese1· lavaartige Ausguss nichts gemein hat 
mit der Pflanzenbildung und Vermoderung derselben, sondern dass 
der Torf ein reines Kohlen-Wasserstoffproduct sei, das, durch die 
in primitiver Bildungsepoche bestandene Hitze . in dickfliissigen 
.Zustand übergehend, sich immer in den tieferen Ein11enkungsorten 
der eruptiven Stellen sammt den verschiedenartigsten Mineralein­
schlüssrn eingebettet hatte. Sowohl die Mineralstoffe 11ls auch die 
festen Einschlüsse sind meist in denjenigen 'l'orfbildungsorten in 
grösserer Menge zu finden, welche dieselben direct aus der Erdtiefe, 
und nicht im Transportwege durch Wasser erhalten haben. 

Wir finden z. B. nebst Kupferl<ies, Zinkblende, Eisenkies 
und Schwefel, Reproductionsproducte aus Sulfaten, auch Gips, Bit­
tersalz, Alaun, Glaubersalz und oft in grossen Mengen Eisenvitriol 
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inzwischen der Torfbildung, wodurch wir zu der Einsicht gelangen 
können, dass diese Mineralstoff~ nur aus der grössten Erdtiefe 
stammen, sich zui Zeit der eruptiven Thätigkeit. mit der torfbil­
denden Masse vermengt hatten und dann in den einzelnen Bodeo­
seokungs-Erscheinungen, mit derselben gemengt, auf die Erdober­
fläche gedrängt wurden und dadurch den vielen Torfmassen die 
Verschiedenh~it in der chemischen Zusammensetzung verliehelb 
hatten. -

Man sieht aus den stattgefundenen Moorausbrüchen, dass da 
beim Randausgiessen der lavaart.igen Massen nebst anderen Ver­
heerungen, auch Entwurzelungen von Bäumen etc. stattfanden, 
welche wir so oft. in verschiedenen Torfmooren eingebettet finden~ 
Die charackteristische Lage von einzelnen Waldcomplexen, die in 
ihrem ursprünglichen Orte mit der Krone gegen die Mitte der Torf­
moore geneigt sind, gibt uns einen gewissen Anhaltspunkt zu 
glauben, dass sie entwede1· durch die locale starke Bodensenknng­
diese Lage erhalten haben oder dass dieselben durch eine von. 
höheren Regionen zuffiessende Masse bei einem stets in die Höhe 
wachsenden Ausguss. zuerst gebogen, dann geknickt und zuletzt 
ganz umgelegt wurden. 

Wären z. B. solche Ausbrüche unter Umständen in eineD 
vulcanischen Charakter übergegangen, wobei die Masse im heissflüssi­
gen und brennenden Zustand sich über die Oberfläche ausbreitete„ 
so müsste gleichfalls ein Braunkohlenlager und bei längerer Zeit­
dauer Stein- und Anthrazit Kohlenbildung auch über die schon be­
stehende Torfschichte entstehen, wobei dann viele ein:aelne­
Pflanzentheile, welche oberflächlich schwimmend, dem Verbrennnngs­
processe ausgesetzt waren, zwischen der Masso als Holzasche er­
schienen; dagegen hätt•m dieJenigen, die nicht dem directen Feuu~ 
sondern nur dem siedenden Hitzegrad in der Mitte derselben ausge­
setzt waren, theils gleichartige Zersetzung, tbeils nur eine Im­
prägnation erli t.ten. 

Es ist natürlich, dass sowohl die Grundlage der einzelnen 
Torfmassen, als auch die Dicke derselben immer von den ursprüng­
lichen Einbrüchen des Eruptionslierdes :1bhängt. In manchen Fällen­
konnten die eruptiven Anhäufungen einen Handabbruch, wie wir 
so oft an vielen anderen Ortsstellen bemerken, dermassen erleiden, 
dass die l\IiLe der 'l'orfmas~e die geringste Tiefe, oder selbst über 
die Torfgegend hervortretende Berghöhen einnimmt, welche wir 
aus den vielen vorher begründeten Annahmen nur als die bi& 
znr gewissen Erdtiefe eingesunkenen Aufschichtnng-skegel betrachten 
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können, wobei aber bei Randabbruchsstellen die Torfschichten 
~lie allergrösste Tiefe erreichen. (Siehe Profil Seite 38). Dagegen h:iben 

aber diejenigen Stellen, welche sich mehr durch locale Spalten und 
·blasenartige Aufschichtungen und Ausgüsse auszeichneten und< bei 

denen die Erdmasse mehr als eine Schlammmasse sich ringsherum 
abgelagert hatte, durch den grossen Verlust, welchen die Eruptions­

stellen erlitten hatten, im Gegentheil nur in der Mitte die aller­

:grössten Tiefen aufzuweisen, in welchen wir auch die allermächtigsten 
Schichtenreihen der Torfbildung finden können. 

In die Kategorie dieser letztgen:rnnten Erdsenkungsorte können 
wir auch diejenigen Senkungsstellen einrei::hen, welche längs den 

Spalten permanente Auswascliur.gen der unterhalb derselben 

-circulirenden Gewässer, von Salz-, Thon-, Sandmassen etc. erleiden 
und dadurch auch die periodisclien Bodensenkungen hervorrufen. 

Nachdem aber die Salzmassen bis in die allergrösste Tiefe grössten­
theils mit den bituminösen Massen in Verbindung stehen, so ist 
anzunehmen, cla•s dies()]ben immer bei Bodensenkungen ans der 

Erdtiefe mit starken Gasdurchbrüchen aus dQn Erdspalten auf 

·die Oberfläche hinaufgepresst wurden, wo sie dann als dicke 

Breie bald zu einer Asphalt- bald als Torfmasse sich mit der Zeit 
ausbilden konnten. Man sieht ganz klar aus den vielen extremsten 

Zuständen des Umwandlungsprocesses der Torfschichten, <lass diese 
Masse, welche in ihrer nrsprünglichtn Zusammensetzung nur aus 
Kohlenwasserstoffen bestand, durch die zu unzähli.;en Malen wieder­

holten Schlammabsätze, Vermengungen derselben mit Pflanzen, 
Verdunstungen des Wassers, und Austrocknen der Pflanzen, durch 

Vermoderung der Letzteren etc. mit der Zeit derart umgebildet 
worden ist, dass diese dicken Kohlenstoffbreie auch einen grossen 

Percentsatz an anderen Stoffen in sich Lehalten hatten. 
Aus vielen scheinbaren Wahrnel1111uugen betrachten wir heute 

beinahe alle Schichten, ja selbst. l!anze Schichteucomplexe, die wir 
in der Ebene finden, als von Gebir:,rsgegenrlen ;rngeschwemmtes 

Erosions- und Verwitterungs-M11te1'ial, das, von seiner urspriing­
lichen Bildungsstätte, theils im losen, theils im cementirten Zustande, 
in steter Abnahme begriffen, mit der Zeit, sowohl durch Wasser­

kraft, als auch durch die Winde in die niedriger gelegenen Ort­
schaften transportirt wurde, und so den Au•gleich der porösen und 
ungleichartigen Reliefbildungen der Erdoberfläche bewerkstelligte. 

Das charakteristische Merkmal von vielen solchen Ablagerungen 

ist nicht nur die Mischung der verschiedenen Mineralfragmente, 
welche wir in den benachbarten Gebirgs~egcnden finden, sondern 
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Ideale Profil-Ansicht 
zwischen zwei gegenüberstehenden Bergeshöhen, wo 

der Thalweg die Spaltenbildung aufweist. 

A 
___ „ __ „..----------~ --„_ 

.A Ursprüngliche Höhe der Ernptions-Anhänfungen. 
B Randabbruchsgebirge. 
C Eingesunkene Eruptions-Kraterspalte, meist aus Kalkstein. 
D Durchbruchsspalten der Gase beim Einbrnch des Erup-

tionskegels, wo zeitweise durch die Herauspressnng der 
bituminösen Massen bei C Senkungen stattfanden. 

E Primitive Bildungsstellen der bituminösen Massen. 
F Herausgepresste Torfschichtenbilduagen. 
G Steinsalz-, Gyps-, Thon- und Kalksteinschichten. 

Durch Abrutschungen und Erosionen gebi!dete Ver­
änderungen an den beiden Randgebirgen. 
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auch das Vorkommen von Fossilien, die grösstentheils der neuesten 
Bildungsepoehe angehöreu. Wir finden aber auch in der Ebene oft 
sehr mächtige Anhäufungen von Thon- (Lössböden) und Sand­
schichten, die i11 ihrer Horizontal - Gliederuug oft tausende von 
Quadratmeil•n die Erdkruste mantelf1innig überdecken, dabei aber 
oft wechselartige Zusammensetzung der Mineral· und Metall-Frag­
mente und Fossilien aufweisen; bei solchen mächtigen Ablagerungen 
können wir unmöglich die Annahme begründen, dass die ganzen 
Anhäufungen durch Wasser oder Winde dorthiu deponirt wurden, 
ohne <fabei auf die stärksten GPgenLeweise zu stosseu; jede Wasser­
ablagerung tritt in gnnz anderen Erscheinungsformen und ge.nz 
anderen Misclmngs-Eigenschaften auf, ;1ls wie wir diese Sand- und 
Thonmassen finden. 

\Vir lcönnen unmöglich die ungeheuer mächtigen Lössmassen­
Auhäufnngen von China etc. und die Bildung der Sandwüsten der 
Sahara etc., als eine Wasserablagerung annehmen, wenn wi1· doch 
neuester Zeit die augenscheinlichsten Beweise besitzen, dass solche 
}lassen-Ansammlungen von Thon , Sand- und Stein-Massen eher 
durch starke Gasdurchbrüche aus der Erdtiefo hinaufgeschleudert 
und hinaufgedrängt werden konnten. Wir sehen z. B. im kleinen 
Massstabe, dass die Kohlenwas,erstoff - Durchbriiche bei Erdöl­
bohrungen oft schon Lei geringer Erdtiefe im Stande sind, derartig 
grosse Mengen von Sand-, Schlmnm- und Stein-Massen auf die Erd­
oberfläche zu liefern, dass in einem verhältnissmässig kurzen Zdt­
raume ganze Sandbügel von yielen 'l'ausenden Cubik-Metern ent­
stehen. Wir hatten Gelegenheit, neuester Zeit zu sehen, dass sowoltl 
in Baku, als auch in vielen :inderen Orten, welche Erdbeben­
und Bodensenkungen erlitten, sich oft sehr grosse Anhäufungen von 
obigen l\IaRsen - nebst Selbstentzündung der Kohlenwasserstoffgase 
- gebildet hatten. 

Wenn wir aber erst die vielen, uns bekannten Eruptionen 
von Schlamm, Sand und pulverförmigen Staubmassen in Betracht 
ziehen, so w"rden wir uns aus :illen ihren Erscheinungsformen 
geniigendes Material schaffen können, um uns vermtige der Vor­
stellungskraft eine identische Bildungsreihe und Basis für die 
in verschiedenen Zeitaltern stattgefundenen Eruptionen verschaffen 
zu können, die im Vergleiche mit den jetzigen, im Umwandlungs­
processe und Auftreten keine so grosse Differenz bilden, 1lnss wir 

in diesem Vergleiche keine sichere Enträthselung für die in ver­
gangenen Zeitaltern stattgefundenen finden könnten, 

Einen Beweis hierfür liefern uns auch die phänomen:ilen 
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Erscheinungen bei den in neuester Zeit stattgefundenen Emptiouen 
in Neu-Seeland, wodurch ganze Dörfor im Umkreise von vielen 
Meilen mit feiner Sandmasse verschüttet wurden und der Boden 
gleich einer Heizfläche in einer Ausdehnung von Hunderten vou 
Kilometern in beständiger Hitze war_ - Nebst diesem ~peciellen 
Falle könuen wir :rnch solche aufweisen, wo plötzlich mächtige 
Feuergarben dem Bode~ntstiegen, die g11;1ze Gegend die Nacht 
hindurch mit einer bläu]jchen Flamme erleuchteten und die Erdober­
fläche wie in einen ausgebrannten Kalkofen verwandelten. 

Die 11ugenscheinlichsten Beweise, welche ich mir durch 
längere Zeit bei Untersuchungen von Eisenbahn-Einschnitttn, Fluss­
ufern .und Brunnenlöchern erworben hatte, haben mir bis auf die 
ldeinsten Details die volle U eberzeugung verschafft, dass sowohl der 
Lössboden, 11ls auch Sandc!Unen und oft mächtige Sand- und Kalkbänke 
keines anderen G rspru nges sein können, als von eruptiven Anhän l'nngen, 
welche von den jüngsten Entladungsvorgängen der in gewisser Erdtiefe 
anges11mmelt.en Kohlenwasserstoffgase stammen. Selhverständlich 
ist, dass hier die ungleiche Hitze und Emptionsstärke, sowie auch 
die ungleiche Bildung der Eruptionsspa 1 ten zu den ungleichartigen 
Aufschichtungen nebst Farbenveränderu11gen vid beigetragen hatte. 
So lange die ausgeworfenen Thonmassen mit Wassermassen g·esättigt 
waren, konnten dieselben unmöglich ihren primitiven Habitus ver­
lieren, dagegen musste aber mit der Abnahme des \Vassers jedes 
Quantum der hinaufgerängten und ausgepufften Thonm11ssen eine 
Zerlegung und üebergangsform zum kosmischen Staub erlangen. 

Jede A usstossung solcher Massen bei beständiger Hitze 
musste unbedingt in weitem Gmkreis sehr heftige Luftbewegungen 
hervorrufen, wodurch die einzelnen Staubkörnchen sogar in die 
entferntesten Ortschaften gleichmässig ve.rtheilt wurden. 

Jeder Verlust der aus der Erdtiefe ausgestossenen Erdmas11en 
musste unbedingt neue Einstürze der oberhalb des Eruptionsherdes 
befindlichen Thon- und Sandmassen zur Folge lrnben, und dadurch 
bis zum gänzlichen Ausgleich und Nachlassen der Spannung iier 
Gase fortwährend neue Schichtenbildungen der Reihe nach, wie sie 
iu die Erdtiefe einstürzten, auf der Erdoberfläche bilden. Sowie 
bei allen eruptiven Anhäufungen, die im grossen l\fassstabe auf­
traten, das Verschwinden der über der Erupt.ionsspalte ange­
häuften Erdmassen erfolgte, so ist es auch bei allen Anhäufungen 
von Sand-, Thon- und Kalkmassen immer der Fall gewesen, und 
nur die weiter entlegenen Randresttheile sind davon stehen geblieben, 
in welchen besonders bei L<issan häu fungen sich verschiedenartig 
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geformte Amwürfe von kohlens:rnren Kalkknollen befinden. -· 

In den Gebirgsgegenden zeichnen sich ;1ber solche Ernptions­

spalten durch in verschiedenen Richtungen verzweigte Vertiefungen 
aus; durch •tnrke Einfallswinkel der Erdschichten und bPsonders 
der Gesteinsmassen, nngefangen vom Sat.tel, dP.r 111" eine äusserste 

Randgrenze von Ernptionsspalten zn betrachten ist; dnrch die sich 

gegenüber liegenden Ranrlabbrücbe, wobei die Eruptionespaite ein 
massiver Bergkegel oder Bergriicken ist, oder auch die allergrösete 

Vertiefung. Dagegen einrl aber in der Ebene als rlie neuest.en Erd­
spaltPnbildungen der eruptiven Anhäufnngeu und Borlensenknngen 
immer die isolirt.en Vertiefungen, in welchen sich \Vassermnssen 

oft mit Mineralien ansammeln, zu betrachten. 
Aus den friiheren Au.seinandersetzungen können wir leicht. 

ei·fahren, dass solche Erdspalten bis in die grösste Tiefe nebst Salz, 
Gips etc., nuch ;rnclere Mineralstoffe enthalten, welche grösstentheils 

mit S;1nd- und Knlkbänken und Knollen, sowie nuch mit den ver­
schiedenartigsten Tl1onarten iiberlngert sind, deren Dichte oft wechsel­

artig durch cementartige Ausgüsse sieh ausbildete. 
In der lJmgegend solcher Eruptionsstellen können wir 

oft die besten Brnunkohlenlager selbst schon bei geringer Tiefe 
finden, nachdem <lie in dicken Zustand iibergegangene Erdölmasse 

durch den Einsturz der angehäuften Erdmnssen herausgepres•t, sich 
in rlie tiefer gelegenen Ortschaften ausgebreitet hatte. Jede unbe­
deutenrle Erweiterung der Eruptionstellen oder Spalten hntte 
nur in geringem Masse :ien Einbruch aller Anhäufungen in 

die Erdtiefe V<'rnrsacht, und dadurch sind aber anch die bestehenden 
Berghiigel und kettenartigen Erhöhungen aus Löss-, Thon-, Sand- und 
Kall<massen geblieben. 

Gleichfalls, wie hei der Koralleninselbildung, haben sich auch 
bei diesen Eruptionen die durch G:tsdurchbrüche empor geschleu­
derleu glühend heissen Knlkm;issen trichter- nnd rohrartige Verzwei­

gungen geschaffen, die wie Orgelpfeifen etc. nussehen; zwischen diesen 
Aushöhlungen ist immer ein schlacken-, knollen- und regennrtiger 

Ausguss und Auswurf ders~lben Kalkmassen ent~tnnden, welche 
ringsherum über die vorher 'msgestossenen Sand- und 'l'honmassen 
(LUss-) oft sehr weit abgelagert wurden. Je mehr wir uns dem 

Eruptions - Centrum oder der Eruptions·8palte nähern, in desto 
grösserer Menge und in wnchsender Grösse, werden wir solche 
Kalkconcretionen finden, die wir auch Lösskindlein nennen. Man 

sieht hier ganz genau, dass durch die im Eruptionsraum bestehende 
Hit.ze auch ein Verwnndlungsprocess ents~and, nachdem dieselben 
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1'honmassen, aus welchen auch der J,;;.-s besteht, zu kohlensauren 
Kalkmassen iibergiengen. 

Zn den vielen charakteristischen Eig·enschaften, welche der 
L<i•sbuden hat, gehört 'nch die wnrzelartige IWhrchenI.il<lung, die 
wir bein11]1e in jeder unteren und oberen Schichtenreihe der 
eruptiven Lüss1111hiiufnn).(en fin1len kii11ne11. Nal'h ei::iger lle1rnchtung 
schon werden wir uns geniigernle Aufklärnngen verschaffen können, 
dass dieselbe nicht einer Pßanzenwnrzel ihre Entstehung zu ver­
danken hat, sondern dass ihre Formbildung dnrch ganz :rndere 
Ursachen entstehen kunnte, und zwar durch di„jenigen, welche 
gleichfalls im strengen Zusammenhang mit der ganze11 E11rwickelungs­
theorie des Lössbodens stehen. 

'Venn wir noch so vieie Annahmen iiber Jiese JVjhrchen­
bildungen aufstellen möchten, so kommen wir dennoch zu dem 
einzigen Endschluss, dass dieselben in jeder Beziehung die 
Charakteristik einer tropfenweise sich über den frisch :rnfge­
schichteten Lössboden ergiessenden Masse besitzen, die nebst anderen, 
eisenhaltigen Mineral-Substanzen in den Lössboden eingedrungen 
ist, und demselben nebst dem Farbstoff auch die faserigen lWhrchen­
bildungen hinterliess. Dass diese Fliissigkeit keine :111dcre, als das 
ans der Erdtiefe zur Eruptionszeit a11bgespritzte, im breunenden 
Zustande befindliche Petroleum war, beweist nicht nur die Form­
bildung, und die Imprägnation, und viele andere frapante Beweise, 
•ondern auch die aus der Erdt!efe herausgeschleuderten teig- und 
knollenartigen Kalkstiicke, sogenannte Lösskindleins, deren Form­
bildung derart beschaffen ist, als wenn sie in eine Fett11111sse herab­
fallend, zn gleicher Zeit auch abge!Cischt und abgekühlt wurden; 
gleichwie wenn in siedend heisses Fett ßutterteigstiicke hineinge­
worfen wiirden. Alle diese in Schichtenreihen zwischen dem Löss­
boden befindlid1en Kalkstücke besitzen nicht die geringsten Spuren 
von einem Abbruche, oder einer bestandenen Rollkraft; und somit 
geben sie uns den besten Beweis, dass sie dorthin nicht durch Wasser­
kraft, sondern durch wechselartige Auswürfe von L<iss-, Sand- un 
Kalkmassen der Reihe nach dir e c t abgelag·ert wurden. 

Ganz anders verhält es sich mit solchen Kalkstücken, die aus 
ihren primitiven Depositionsschichten nebst Löss-, Sand-, Kalk- nnr1 
1'honmas~en vom Was~er in andere Ortschaften abgelagert wurden; 
sie weisen scl:on neben den verschiedenartigsten Vermengungen 
aller Erdmassen, auch Fossilien und verschiedene Bruch- und Schleif­
theile auf. Dass die Fossilien in allen Lössanhäufung·eu und Ab­
fag-ernn.g-en eine wichtig·e Rolle spielen, beweist der Umst:m<l, rl:is" 



Randresttheile eines durch eruptive Thätigkeit angehäuften Lössberges 
nebst Eruptionsspalten unweit Ploesti. 

______________________ J\. 
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f) Kalkconcrctionen oft in der Grösse von 60 wnrzelarligcn Röbrchen!-l.yst~m gemis1"bt und 
Cm. in der Länge mit gelb gefärbt. Lüsserde. Kalkconcretioncn. 

g) }'einer Quarzaantl mit adcrartigen Verschwär- l) Silbergraue Thonc>rde ohne Kalkcoucrctionen, 
zungf'n über der gespaltenen Gesteinsschichte. <lie man als primitive Lü.-;sbildungsmasse an-

h) Gl'anitartige Gestcinsscbichtc mit mehrfachen erkennen kann 
Spalten. m) 'Vasgerspiegcl des Praho„·a Fluss~!!. 

unten in's 

i) Grober Qnarzsond in ccmentirLem Znstan,le, n) Schotterbett. 
stark durch Hitze nnd Russ geschwärzt. o) Richtung der Senkung.lispaltc. 

k) Von oben hellgrün, geg. nntcn mehr schwarz- p) Im Hinte1·grunde sichtbare Bergkette. 
rtlln gflfärhtr. ThonPrde, vit~lfach mit einem (In kednc-r Schichte "inrl },nssilien zu finden.) 
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wir die sogenannten Schneckengehäuse nur in durch \Vasser abge­
lagerten Lössschichten finden. Man sieht ans vielen thatsächlichen 
Beweisen, d1ss diese Fossilienbildu~g ihren Anfang erst nach 
den eruptiven Anhäufungen nahm, und dass dieselben von 
viel höheren Ortschaften durch Regen, Winde, sowie auch 
durch grössere Ueberschwemmungen von einem Orte in den anderen 
und dnnn sammt den abgewaschenen Löss- und Sandmassen in die 
niedriger gelegenen Ortschaften transport.irt wurden, oder auch in 
ihrem Bildnngsorte sowohl von rlirecten Auswurfsst:tubmassen, wie 
auch von Anschwemmungsproducten nur überdeckt wurden. 
Zwischen den direct durch Eruption auf~eschichteten Sand- oder Löss­
massen könnten wir höchstens nur diejenigen Spuren von Fossilien 
entdeclren, welche zur Zeit der primitiven Bildungsepoche dillser 
Massen am See- oder Meeresgrund waren, und schon zu dieser Zeit 
mit anderen Depositionsmaterialien im eruptiven \Vege angehäuft, 
bei erneuerten Durchbrüchen und Spnltenbildnngen wieder aus der 
Erdtiefe hinaufgetrieben und sammt dem zerstaubten Erdmaterial 
nur in Bruchstiicken abgelagert worden sind. 

Ein sehr wichtiger Anhaltspunkt für diese Theorie ist auch 
das Erscheinen einer aus Kieselsteinen und Quarzausgussmasson 
cementirten Gesteinsschichte, die zwischen den losen Sand- und 
Kieselsteinen sich befindet und wechselartig meist gegen die Ober­
fläche ganz einer granitartigen Formation gleicht. Laut der beige­
fügten Profil-Aufnahme sehen wir, dass sich diese Gesteinssc!;ichte 
theils durch einen glühendheissen Quarzamguss, theils durch einen 
tropfenweise herabfallenden Kieselregen gebildet hatte und dabei 
aber auch in unmittelbarer Nähe der Eruptionsspalte abge­
lagert wurde. 

Alle Erscheir.ungsformen de1:selben bestätigen die Annalime, 
dass diese Gesteinsmasse nieht als ein Gletscherproduct anzusehen ist, 
wie bis heute behauptet wird, sondern dass diese ganze Bildungsreihe 
aller Sand-, Thon- und conglomeratartigen Gesteinsmassen als ein 
Resttlreil von in die Eruptionsspalte eingesunkenen Anhäufungen 
der eruptiven Thätigkeit anzusehen ist. Schon nach einiger Be­
trachtung dieser aufgeschichteten Berghügel können wir unzählig 
viele Combinationsschlüsse so zusammenstellen, und uns für alle 
Erscheinungsformen deren Enträthselung verschaffen, als wenn wir 
Zeugen aller vorher stattgehabten Naturereignisse gewesen wären. 
- Ans den sowie mit Kohlenrussschwärze gefärbten Sand- und 
Gesteinsmassen kiinnen wir mit Sicherheit annehmen, dass unter 
der Gesteinsdecke brennende Kohlenwasserstoffgase bei Luftzutritt 
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sich ang·esammelt hatten; und dass dieser Vorgang in späteren 
Zeitaltern bei starken Erdbeben stattfand, beweisen auch die vielen 
in der Gesteinsschichte befindlichen Spalten, die gleichfalls, wie die· 
unteren und oberen Sandschichten, durch den bestandenen Hitzegrad 
einen schwarzmetallenen Glanz belrnlteu haben, sowie auch ein 
grosser Theil der weiter oben befindlichen Llissmassen, die zu 
ziegelrothen und schlackenartigen Massen sich durch die bestandene 
Glutbhitze ausbildeten. 

Selten können wir einen Punkt finden, wo man so genau 
den g·anzen Umw:indlungsprocess nebst Grndationsentwickelung de~ 
Lössbodens von der Thonrnasse verfolgen könnte, als wie da, und 
man braucht keinen besonderen Scharfsinn dazu, um sich bald ein 
genaues Bild über den Ursprung und die Bildungsreihe dieses 
Bergrückens, den wir als einen Resttheil von erupl iven Lössan­
häufnngen betrachten können, zu machen. 

Durch solche Ernptionen von Sand-, 'l'hou- und Kalkmassen· 
Auswürfen und Ausgüssen, sowie durch spätere Einbriiche der­
selben in die Eruptionsspaltenmitte sind auch die verschieden­
artigsten hydrographischen Fonnv„ränderungen, und zwar auch in 
den neuesten Zeitperioden auf vielen o;·tschaften des Erdballes ent­
standen. Alle friiher bestehenden Gewässer waren durch die ver­
schiedenen, bald in der Länge, bald in der Quere gebildeten Ein-· 
senkungen, sowie durch die gleichfalls gebliebenen Uebeneste von 
Kalk-, Sand-, Thon- und Lössmassenbänken oft in ihrer ursprünglichen 
Stromrichtung gestört, oder in ihrem weiteren Lauf gänzlich ge­
hindert; die neu zufliessenden Wassermassen mussten daher beim 
continuirlichen \Vachsthum in die Höhe oft grosse Ausdehnungen 
vor und zwischen den angehäuften Erdmassen und Senkungsspalten 
erreichen, bis irgendwo ein Durchbruch derselben erfolgte. Sokhe 
\Vasseransammlungen mit Durchbrüchen und Ueberschwemmungen 
mussten der Reihe nach so lange ihre Fortsetzung finden, bis alle Auf­
schichtungen schleu"senartig durchbrochen wurden, und sich das 
\Vasser seine Stromrichtung gegen das Meer von Neuem vollständig 
gebahnt hatte. Jfoi der Erweiterung der Durchbruchsstellen wurde 
mit diesen, als auch mit dem aufgewiihlten Erdmaterial ein grnsser 
Tlieil der Bodeneinsenk u ng-en und alle unebenen Ortschaften überdeckt, 
wodmch dann von Neuem frische Schichtenreihen aus Löss- und 
Sand-, mit Kalk- und Thonmassen gemischt, erzeugt wurden. 

Zwischen solchen Durchbruchsstellen, sowie auch in der 
:Mitte der eing·esünkenen Eruptionsspalte11, und oft weit entfernt 
von den primitiven Uferstellen bildete sich ilnnn mit. iln Zeit 
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·l;1s Wasser sein verjüngtes Bett, welches, wenn es auch öfters durch 
Versandungen gewechselt hatte, nie aber aus den beiden primitiv 
~ebildeten Ufern über die vorher benannten Eruptionsaufschichtungen 
:lllstreten konnte. Nur in solchen zurückgebliebenen Durchbmchs- und 
8rosionsufern der Flüsse können wir die meisten Spuren der 
µrimitiven Bildungsstätte und Restanhäufungen der eruptiven 
Thätigkeit finden. An manchen Uferstellen können wir sogar den 
Resttheil der Durchbruchsstätte der Kalkmassen mit Gasen durch 
trichter- und aderartige Verpffanzung derselben gegen die Ercloberfliiche 
beobachten, welcher wir bisher den Namen von Orgelpfeifen und 
Korallen gaben. Solche Ortschaften dienen uns somit als genügende 
Zeugen, rlass nebst den Randabbrüchen in unmittelbarer Nähe schon 
eingesunkene Eruptionsspalten vorkamen, welche mit der Zeit durch 
Anschwemmungsproducte in ihrer Tiefe ausgeglichen wurden. 

Oft finden wir am Rande solcher Einbruchsstellen die 
allerschönsten Städte und Dörfer. Man baut, man ackert oft darüber, 
ohne zu ahnen, dass solche Ortschaften den periodischen Nach· 
senkungen des BodeRs mehr ausgesetzt sind als solche, welche 
zur Unterlage Gestein oder sehr dicke Thonmassen haben. 

Selbve1ständlich ist, dass bei solchen Bodensenkungen alle 
Urstoff - Bildungsproducte und Mithelfer der einstigen Eruptions­
Erscheinungen, als Schwefel, Salz, nebst. den verschiedenartigsten 
Mineralsubstanzen und Gasen über den gesenkten Bodentheil 
gleich zu Tage treten, und wenn wir von früheren Zeitaltern ge­
nauere statistische Daten sammeln könnten, so würden wir bald 
rlie volle Ueberzeugung gewinnen, dass die nach den eruptiven 
Anhäufungen in späteren Zeitaltern folgenden Bodensenkungen 
vielmehr zu den Reliefveränderungen des ganzen Erdbodens, und 
zwar durch Verschwinden oft grösserer durch unterirdische Wasser­
bewegungen abgespülter Landtheile beigetragen haben, als 
die beständigen Erosionen der oberhalb der Continente fliessenden 
Gewässer. 

Wir sehen nach den noch zur Zeit bestehenden sehr tiefen 
Seen, und zwar meist in den Gebirgsgegenden, dass sie trotz der 
vielen Jahrtausende, oder gar -hunderttausende, seit denen sie An­
echwemmungsproducte aufnahmen, dennoch so bedeutende 'l'iefen 
besitzen, als hätten da gar keine Schlamm- und Geröllabsätze statt­
gefunden, welche die Tiefe der Einsenkungsspalten auszufüllen im 
Stande gewesen wären. Durch die weiter folgenden Erörterungen 
werden wir aber die volle Ueberzeugung gewinnen können, dass 
da unmöglich Schlammabsätze stattfinden konnten, da das ·wasser 
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durch Cnmmu11i("atinnswege mit !Je,tchenilen Seen und sogar 
Meeresgewiissern unterirdisch in i'erliinrlnng steht. Schon rlie 
mannigfaltigsten Erscheinungen, rlie wir hesonrlers am Genfer· nnrl 
Bodensee bemerken, i.:·el>en uns in jeder Beziehung den Anlass, zu 
glauben, <lass der Fall so und nicht anders ist, dass wir noch n:it 
anderen natmgesetzmässigen Ers("heinnngen von allergrösster 
Wichtigkeit zu rechnen haben, und rlass wi:· diese erst. vorl1er in 
Erwägung ziehen miissen, bevor wir nns iiber die Bedeutung dieser 
ganzen, in kurzem Sinne aufgefassten Theorie aussprechen können; 
beweisen dies doch die vielen in jeder Beziehung bisher nnanfge­
klärten Erscheinungen, die mit der folgenden Theorie-Entwicklung 
ein ganzes uazertronnliches Bilrl des Combinatious-Studiums bil rlen 
- Die folgende Theorie iiber die allgemPinen 'Vasserbewegungen 
wird dadurch mehr au Bedeutung gewi1111en, nachdem ihre ganze 
Grundbasis nur auf den vi~len, wie von den Bienen gesnmmelten 
natmwissense haftlichen Berichten, Beohachtungen unrl Entrl~cknngen 
aufgebaut isr, und zw:tr derart, dass dann Jerlennann, wenn 
er :rnch ein noch so st:trker Anl1änger der bestehenden Theorie ist, 
bald einsehen wird, inwieferne unsere Anschauungsart eine klare 
oder falsche ist. 

Zufolg_e der gegenwärtigen Basis der g·;in~eu naturwis~en­

sehaftlichen Forschung bezeichnet mau alle Erhöhungen und Ver-· 
tiefung•n als ein Schrumpfu11gsproduct des sich langsam ;ibkühlen­
den Erdkürpers, wobei sowohl die zu den höchsten Gipfeln erho­
benen GeLirge durch den Falt.ungsprocess der Erdrinde, als auch 
die allertiet'sten Vertiefungen durch Ablösungen und Einstürze dP,r 
Gesteinsmassen in die Hohlräume entstanden sind. Dass diese An­
nahme -vom Schrumpfungsprocesse der Erdrinde eine grosse Be­
deutung hnt, lässt sich nicht im Geringsten ableugnen ; dass 
aber der Vorgang nicht von der continuirlichen Abkühlung der­
selben abhängt, sondern durch fort. s c h reitende Ver­
d i c h tu n g a 1 1 er il u r c h E r u p t i o n e n h e i m g es u c h­
t e n Erdmassen, beweisen uns viele augenscheinliche Thatsachen. 

Wir könnten in jeder Beziehung sehr viele unumstössliche 
Beweise finden, dass jede Erh1ihu11g, und wenn sie auch noch so 
klein sein mag, nur durch eruptive Auswürfe und gleichzeitige Auf­
schichtuugen verurs„cht wird; die vom Wasserandrange isolirte Hitze 
liefert uns eine ganz 1111rlere Art von GesteinsmaFsen, als diejenigen, 
welche mit dem Aurlrnage der \V:tsserm~ssen zu kämpfen hatten. Die 
eine liefert uns die allerhärtesten und dichtesten Gesteinsmnssen, die 
andere weniger hartP, theils lose, theils schlammartige ErdmRSsen. 
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die in Schichteureihen über den Erupt.ior•skegel abgelagert., oft sehr 

bedeutende Erhöhungen rlerselben und rler in der Nähe liegenden 
Ortschaften verursacht hatten. 

Wenn wir annehmen, dass auf einem unbegrenzten Erdfleck 

Eruptionen entstehen möchten, wo keine festen Gesteinsmas~en der­
art gestaltet wären, dass sie den ueuen Aufschicht.u11gen als ein 
festes Gewölbe dienen könnten, so miissten selbstverständlich nach 

einigen Anhäufungen schon die b~irlerseits aufgeschichteten Massen 
derart nachgeben, dass sie, von de1· ungeheueren Spannung der Gase 
hewält.igt, in den ErnptiC1nsherd einbrechen müssten, wovon dann 

nur du äusserste Randwaudrest g~blieben wäre, der zur Sohle Stein­

salz, Gyps und verschiedene 1'honm11ssen un<l zur mantelförmigen 
Umgehung meist verschiedene crystallinische Schiefer- und Kalk­

ablagerungsschichten besitzt, die wohl als die äussersten Ablagerungs­
massen auch durch Nachsenkungen, die vielfache Spuren von den 

noch nicht im abgekiihlten Zustande abgetrennten Gesteinsmassen an 
sich tragen, zu betrnchten sind, 

Jede grös~ne Bodenerhebung können wil' unmöglich zulassen, 
ohne dass dabei auch eine gleichzeitige Senkung derselben stattge­
funden hätte; es konnte sich zwar zwischen den eingesunkeuen Erd­

massen durch keilartige Einzwängungen von Erdstücken, eine Er­

höhung bilden, und zwar derart, wie die vielen oft auch in der Ebene 
befindlichen Einsturzgipfel von Basalt- und Kalk- etc. Massen sich aus­
bildeten; Bodensenkungen konnten in verschwindend kieinem l\las8-

stabe Bodenerhöhungen durch den hydrostatischen Druck ausüben, 
können aber auch den Anlass geben zu den allergrössten eruptiven 
Anhäufungen. 

Auch ein Meeresstrom, der mit wachsender Geschwindigkeit 

immer zunimmt, kann ebenso einen grossen Einfluss über den weit 

entfernten Meeresspiegel derart ausiiben, dass wir in der Abnahme 

des Wassers am cont.inenten Ufer, die wir z. B. 1111 der norwegi­
schen Küste bemerken, eine Bode11erhühung betrachten und 
dabei const11tiren, dass in hundert Jahren so viel Erhöhung statt­

findet. Aber auch eine Vermi111lerung der Geschwindigkeit eines 

Meeresstromes oder ein Anprall desselben an die Meeresufer kann 

eine Erhöhung des Meeresspiegels hervorrufen. 
U e b er d i e a 11 g e m e i n e \V a s s e r b e w e g u n g. 

Wir sehen die vielen Bewegungen, die das Meerwasser über 
die gani<e Erdkruste in fortwährendem Kreirnmlauf macht, geben 

dieser Erscheinnng die verschiedenartigsten Deutungen, die 
zwar von dem naturgesetzmässigen Standpunkte eine grosse Be-
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deut.une- haben, dennoch aber sind sie nicht geniigP.nd, um uns ge­

wissermassen 11lle räthselhaften Erscheinungen derm11.•sen zu er­

klären, dass wir uns dureh eine einzige ld0e, resp. An•chauungs­
weis~, ohne in Widerspruch zu gerathen, eine Erklärung verschaffon, 
welche jedem auf dem Gebiete der gesammten N11turwissenschaft 

gesammelten Beweise entsprechen soll. 
Der augenLlickliche Zustand unserer Kennt.ni~se gibt. uns 

genügende Beweise, dass wir es in der fortschreitenden Erdtiefe mit 

sehr e-rossen Wassermengen zu thun h11Len, die theils in Sand­

schichten, t.heils in gangilrtigen Aushöhlungen meist ihren Sitz 
haben. Wir 'ora1.chen nur in eine gewisse Erdtiefe zu bohren, um 

oft permauente und mit grosser Stärke und Menge entströmende 
\Va~sermassen zu b~kommen, die nebst einem gewissen Wärmegrad 
;iuch verschiedene Mineralstoffe und Gase in sich ent,halten. 

Wir fragen aber, wieso kommen die gangartigen Aus­

höhlungen, die so grnsse Wassermassen in sich beherbergen können? 
\Voher kon:mt der perma .ente Zufluss, der Druck und die Temperatur 
clerselben? Woher kommen die Auswaschungen unter den Con­

tinenten, sowie auch unter dem Meeresgrundboden? Wo und wo­
durch nimmt das circulirende Wasser seinen Anfang und sein Ende in 

dieser Erdtiefe? Welche Kraft ist es, welche die Circulation des 
\Vassers, sowohl in der Erd- und Meerestiefe, als auch aut der 
Oberfläche des Meeres dermassen · regelmä@sig befördert, :i.ls wiiren 

diese S·römungen in der Mitte eines Contiuentes zwischen scharf 
begrenzten Ufern und bei einem starken Gefälle entstanden? 

\Velche Kraft ist es, die den regelmässig scharf begrenzten Strö­
mungen eine derartige Stosskraft verleiht, dass dieselben conti­

nuirlich in einer und derselben Breite und Richtung verpßaazt 
werden, so dass sie ihr Ende meist erst bbim Anprall der oft sehr 

weit entlegenen continenten Ufer finden? 
Wieso kommen die verschiedenartigsten Färbungen, oder die 

Durchsichtigkeit, der oft rasche Temperatu wechsel in den ver­

schiedenen Meerestiefen und Orten, der oft streng begrenzte \V echsel 
des specifischen Gewichtes und der grössere oder kleinere Geh11lt an 
verschied.inen Mineralstoffen, besomlers aber vo11 Salznrnssen? 

'Woher kommt das sF.:!<c:r"' Auf~re~<:n der Fluth und Ebbe 
an rnancLe.n Co11~.ii.critenufc?·n, :ds wie nn :lnderen; an den 

OceRnisclien In~'"Jn wrni~ oder g:i.r niclit; ><wischen vielen 
B:nncn~een u;i_d Mceieu cft gttr niclit, d:tg<::gen aber an kleinen 
LandstJ~.n, wie Genhr- uni'. Ifo,]ense"' etc., sehr bemerkbar? Wo­

her kommen d;e ::'pringfiuthon, di" plötzliche Erscheinung von Grnnd-
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welleM, Wirlieln etc.; die plötzlichen Stön111gen in der A tmo"phiir~, 
neust noch vielen anderen Naturerscheiunugen, über die wir uns 
weuiger oder keine A ufkliirung versclrnffen können? 

Vlelcl1e Unzahl von Frngeu nnrl Hem1twortungen clrängen 
Hif')1 uns auf einmal m1f, und welchee LHliirynth von ComliinHtionen 
müssen wir mit :tllen uns bekannten Forechungen aufnehmen, 
n11r dnmit wir für jede einz~lne Prnge eine derartige Lösung finden 
können, dass sie sowolil mit allen aufgestellten Fragen, mit der 
vorher entwickelten Theorie, :1ls wie auch mit der gesammten 
naturwissenschaftlichen Forechung eine ineinander greifende nnd 
unzertrennliche Kette von Aufklärnngen hildet. 

Hier muss die Vorstellungskraft gemeinsam mit allen .!:\e. 
weieen der gesammten Wissenschalt uns zn Hilfe kommen, damit 
wir uns schan durch wenige Anseindersetzungen ein klares Bild 
mit voller Ueberzeugung dermassen verschaffen, dass wir in clem­
sellien •cl1011 . ein unermesslich weites Feld fü. clie Auflösungen 
•lieser ganzen Naturerscheinungen mit scharfem Blick erwägen, 
<las 'Vahre vom Unwahren unterscheiden und das Wahrscheinlichste 
errnthen kiinuen. Unsere Vorstellungskrnft müsse11 wir auf deu 
llühepunkt hringcn, der de:n Jules Vernc'schen Phantasiebildnngen 
g·leicht, um clanu ralionell von jedem 'l'hema eine derartige An:ilys" 
zu machen, dass wir aus den phantastischen Vorstellungen uns eine 
wahre, 1lurch Naturforschungen und Beweise begriinde~e Thet>rie 
verscl1affe11 kUnnen. 

So wie ich bei der friiher aufgefassten Theorie den ganzen 
Entwickelungsgang der Erdrinde auf Basis ein'!r eruptinn Thätig­
keit :rnfgebaut und das Kolilenw11s~ersloffg11s als den wichtigsten 
Treibfactor allen verg:rngeuen mvl noch linorstehenden Bildungs­
)ll'OCcss1·n, Verdichtungen und Reliefveränclernngen der Erdkru•tfl zn­
g·cmessen habe, so ist auch die folgen<le Theorie der all:emeinen 
Wasserlwwegungen nicht von miuderer \\'ichtigkeit, indem dieselbe 
mit der vorher bekannten Theorie in strenl{er Verwandtschaft steht, 
mit den A n•n:ihmen nur, dass sie alle ober- und unterseeischen 
mit den untercontinenta!eu Wasserbewegungen nicht der eruplinu 
Thätigkeit, son<leru der regelmässig wechselnden Attractionskrnft des 
Mondes nnd der Sonne zuschreibt. 

Wenn wir 111anchen Naturerscheinungen, die sich hei der 
Ebbe und Fluth ereignen, und über welche uns die Newtons 
Theorie keine genügenden Aufklärungen bietet, in Erwägung- ziehen, 
so drängt sich uns unwillkürlicl1 cliu Frage auf: warum beh11ndelt 
sie nicht alle d11zu gehörigen Auflösungen, die doch ein nnzertrenn-



Jiehes Bild der ganzen 'l'heorie der Fluth und Ebbe bilden 
sollen? Wmum steht sie so einsam da? Warum bleibt sie bei den 
:mderen räthselhaften Erscheinungen stehen, und iiberlässt die Er­
forschung derselben Anderen? 

Ohwolil diese Theorie so gross da ste;1t, dass man es nicht 
wagen möchte, dieselbe in ihrer Grundbasis anzutasten, so sind wir 

·<loch durch folgende Beweis~riinde gezwungen , zu behaupten, 
dass ·dieselbe verhältnissmässig zu gering in ihrer Wirkungskraft 
betreffend der A ttraction der beiden Planeten auf die Erdkrnste ge­
schätzt wurde, indem in derselben dieser gewaltigen Kraft blos eine 
secundäre Rolle für die Anziehung des Meerwassers und nicht auch 
für die Anziehungskraft der ganzen Erdschale eingeräumt ist. 
'\Venn wir der Erdkruste eine schalenartige Form geben, und die 
gesammten Bewegungen aller im Weltraume erscheinenden Planeten 
in's Auge fassen, die im Verhältnisse ihrer Massen unrl im umge­

:kehnen Verhältniss des Quadrates ihrer Entfernungen sich gegen­
seitig anziehen, und da bei solche grosse 'Virknngen zulassen, so 
müssen wir umsomehr mit vielem Recht zugeben, dass die~e gegen­

·seitig wirkende Attrnctionskraft gross genug ist, dass die Erdschale, 
und wenn dieselbe auch von einer Granit-, Metall- oder Glasmasse wäre, 
.Jen flutherregenden EinflüssPn der beiden Planeten <lnrch solchP 
regclmässige Dehnung und Zus:immenschrumpfung Folge leistet, 

·dadurch aber auch alle Wassermassen, die sich theils in der porösen 
Erdrinde, theils auf der Oberfläde derselben befinden, in fort­

·wälmmden, periodisch :rnftretenden Bewegungen und im Kreislauf 
e1"11ält. 

Die nächstfolgenden Betrachtungen werden uns unstreitig in 
dieser Beziehung viel mehr Licht verschaffen, indem sie nns ge­
nügende Beweise geben, dass die Fluth und Ebbe, so wie auch 
viele andere gleiche Erscheinungen nicht zu Folge der Attrnctions­
'kraft der einzelnen Wassertheilcben und Anschwellung des Meer­
was5ers stattfinden; sondern, dass das Zurücktreten der \Vasser-
1nas1en vom Meen·sufer in Folge einer Dehnung der durch 
Attractionskraft gehobenen Erdmassen, und dns Rückkehren 

-ders lben, in Folge des Uebergaugsstadiums der Attractiouskraft bei 
gleichzeitiger Z11sammenschrumpfung der vorher gehobenen Erd­
mass•n und des hydrostatischen Ausgleiches des Meerwassers ent-· 

'6teht-
Wenn auch die Annahme dieses Bewegungegrnndes dea 

Meerwassen uns dasselbe Resultat gibt, als wie die bis jetzt be­
~tehonde Theorie und wir den Effect unserer Annahllle mit ~inem 
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gewöhnlichen Eintauchen und Emporheben eines Körpers im Wasser 
bis zur gewissen Grenzhöhe mit vielem Rechte vergleichen können,. 
so werden wir auch zur Einsicht gelangen, von welch' grosser 
1'ragweite dieser Unterschied ist, wenn wir den periodisch auf­
tretenden A ttrnctionskräften nicht nur die wellenartige Bewegung 
des Meerwassers beimessen, sondern ·auch alle anderen räthselhaft 
erscheinenden Bewegungen, die sich sowohl auf der Meeresober­
fläche, in der Tiefe desselben, als auch in der geheimnissvollen 
Erdtiefe durch gewisse Kennzeichen uns darstellen. 

Die Verschiedeuheit, welche wir in dem Auftreten von Fluth 
und Ebbe an so manchen Continenten-Ufern bemerken, und zwar 
an viele11 Punkten mit berleutenderer Stärke als an anderen, zwi­
schen Binnenseen weniger oder gar nicht, so wie auch an 110 vielen 
Insel-Gruppen mit viel geringerer Stärke als wie an Continenten­
Ufern, gibt uns. gewissermassen einen wichtigen Anhaltspunkt, die· 
Annahme zu begründen, dass da keine Anziehung des Wassers und 
Anschwellung desselben in der 'Veise, wie wir es uns vorstellen,. 
geschieht, sondern dass hie1· die dynamische Bewegung der über 
clen Meeresspiegel hervortretenden Erdmassen viel grösser ist, als 
wie von Erdmassen, die viel tiefer unter dem Nive:rn des Wassers. 
verborgen liegen. 

Aus den vielen zwischen den Continenten ei~geschlossenen. 

Gewässern, die mit den umgebenden Erdmassen mehr einer gefäss­
artigen Einschliessung gleichen, sehen wir, dass dieselben keine· 
oder nur sehr geringe oberflächlich erscheinende Bewogungen der 
Wassermassen besitzen, dadurch geben sie uns einen sehr wichtigen. 
Anhaltspunkt für die Annahme, dass das ·wasser da keine An­
schwellung durch die Anziehungskraft erleidet, sondern dass hier 
die ganze Wassermasse in einer gefässähnlichen Einschlie8stmg von· 
Erdmassen sammt diesen durch A usdehnnng de1 selben bis zu 
einer gewissen Höhe bald emporgehoben, bald niedergesenkt wird, 
wobei selbstverständlich kein hydrostatischer Ausgleich des Wassers 
stattfindeD kann. 

Die alle1 wichtigste Ursache des verRchiedenartigsten Auf­
tretens der Fluth und Ebbe bei den einzelnen Continenten und· 
Inselufern mms in innigem Zusammenhang mit der inneren Be· 
schalfenheit und Bauart cler einzelnen Continente und besonders 
der Ufergegenden stehen, welche in erst.er Reihe bei der Dehn:!ng 
und Zuaammenschrumpfun~ der Erdmass•m t.in<m gro~sen Ein­
tlus• auf die benachbarten Wasserma"sen ausüben mUssgn un~ da­
durch nuch ihre mechanische Bewegung nur vergrössern konnon. 
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Die innere Bauart der einzelnen Er<lcomplexe, welche den 
Einfluss der A ttractionskraft uni vieles verstiirken könnte, bestände 
~owohl in den grösseren Anhiiufnngen von Eisenerzen nebst Ver­
pflanzungen derselben bis in die obersten Schichtenreihen, als wie 
->1.uch in der verhältnissmässig grösseren Porosität der durch längere 
Zeit nm d~r ernptiven 'l'hiitigkeit heimgesuchten Ortschaften. Als die 

unwiderruflichsten Zeugen der früheren eruptiven Anhiiufungen, ver­
hundeu mit den allergrössten Gasdurchbrücl1en, sind nns noch, wenn 
"mch in sehr geringer Anzahl, die entstandenen höhlenartigen Ver­
,-.weigungen und Grotten geblieben, wobei rler 1illergr1isste Theil 
derselben, welcher unter der Anschwemmur1gslinie blieb, gänzlich 
durch lose Anschwemmungsproducte zugeschüttet wurd~. 

So bildet die heutige Continentenkruste einen undurchdring­
lichen, hermetisch von den tieferen Erdgegenden verschlossenen Erd­
theil. Jede Ausfüllung von solchen At~shöhlungel\ 'musste unbedingt 
hei den allernäd1sten Verengernngen derselben auch ihr Ende er­
reichen, und die weiter in die Tiefe sich fortpflanzenden Au3-
höh lungen wurden bis zu ihrem Ausgangsort (Eruptionsherd) nur 
'meist mit Wassermassen ausgefüllt, welche bei jeder wellenartig 
vorüberziehenden Attrnction und Repulsion der oberhalb derselben 
befindlichen Erdmassen in eine wellenartige Bewegung gerathen 
mussten und bei etwaiger Corumunication mit den auf der Erdober­

fläche bestehenden Gewässern denselben im Augenblicke des Hebens 
-der oberen Erdmassen eine Abnahme, und beim Sinken eine Zu­
nahme des Wassers, die sich du1ch Fluth und Ebbe kennzeichnet, 
·verursachen. 

In dieser Beziehung liefern uns manche Seen, und haupt­
>Säehlich der Genfer See, durch die eigenthümlichen Erscheinungen 
der regelmässig wiederkehrenden Bewegungen des Wassers, Ver­
.ändernngen im Wasserstande ohne einen Wellenschlag, uei voll­
titändiger Windstille, mit sichtbaren Ströncuugen, Anschwellungeu 
und Niedersinken des Wassers, in mauchen Orten mehr wie in den 
.anderen, ganz der Fluth und Ebbe gleichend, sehr viele Beweise, 
-dass alle Erscheinung-en mit vielem Rechte den vorher angefüh1ttn 
Ursachen ihre Entstehung zu verdanken haben, und dass wir diesen 
Vorga::ig, welcher sich im Genfer See en miniature continuirlich 
fortset>:t, mit den vielen anderen auf den Oceanen regelmässig fort­
dauernden Bewegungen des Meerwassers vergleichen können. 

Jede, wenn auch noch so geringe Bewegung eines grösseren 
Körpere im Wasser, der im Untergrund eine vielfach durchlöcherte 
Structur und oben eine vollständige Cementirung aufweist, giht uns 



Lei regel111iissig 111iederholte111 AuflieLen und Eintauchen desselben· 
bis nahe seiner Oberfläche im \V 11sser in Bezug auf diese Theorie 
sehr viele und wichtige Andeutungen, die mit allen un~ so 1 äthsel 
haft erscheinenden Bewegungen des Meerwassers eine grosse Aebn­
lichkeit aufweisen. 

In den scheinbar unmerklichen Bewegungen des \Vassers beim· 
Eintauchen und Heben eines Körpers sehen wir nebst den ober­
flächlichen strahlen- und kreisförmigen Bewegungen des Wassers, 
a:-ich in der Tiefe desselben, verscl1iedene, sich bildende StrUrne, die­
tbeils dnrch Lurt, theils durch \V:issereindrnng in den porösen 
Unterkörper Leim Auflieben und Senken desselben bald eindringen, 
bald herausgepr„sst werden und somit allen umgebendl'n \Vass~r­
theilchen Stosskraft und Richtung verldheu und dadurch nebst 
dem Anprall derselben an den Gefässrand geringe, abe1· dennoch 
merkliche Niveau-Veränderungen des Wassers, g-leichzeitig aber auch 
eine continuirliche Bewegung der einzelnen zu diesem Zwecke hinein­
geworfenen Papierstiicke, nebst der Bewegung <ler auf dem Boden 
oder in den Aushiihlungen befindli· hen kleinen Sand- oder Stein­
körnchen verursachen. Beispielsweise , wenn diese bewegende 
Kiirpermasse in ihrer Mitte, sowie auch 11n der Sohle nebst 
harten Bestandtheileu auch andere durch das Wasser viel leichtei­
lösbare Subst:mzen 11ätte, so müssten dieselben selbstverständlich 
durch diese Bewegung eine permanente Abnahme erleiden, dadurch 
11ber auch die 'trnhle11förmig hern:isgepressten \Vassermassen mehr 
die Dichte, Färbu11g und dns Gei riige der ausgewaschenen 'l'heile 
erhalten, 1ds das daneben unbewegliche Wasser. Durch diese­
Auswasdrn11gen müss:en die Anfangs kleinen Aushöhlungen imme1· 
grössere Erweiteruniren erfahren, bis endlich nur die allerhiirtesten 
und. nicht leicht lösbarnn Massent.heile geblieben wären, welch1t 
dann eine Aelmlichkeit mit einem Pfeilerunterbau des oberhalb des 
Wassers intact g·ebliebenen Resttheiles aufweisen möchten. 

Vergleichen wir die Continente in ihrer gegenwärtigen Ge-­
staltm1g und ihrem inneren Aufbau mit so einem en miniature her­
gestellten Körper, so werden wir uns bald die volle Ueberzeugung 
versch1dfe11, ;ms welchen Ursachen die meisten Erdbeben, das 
Verschwinden der Continente. die Neuentstehung von Vukanen, 
die allgemeine Circulation und die regelmässigen Bewegungen des 
Meerwassers, die plötzliche Entstehu1.g der Grundwellen, die Ter­
schiedenartigsten Färbungen der Meeresströme, der oft stre11g be­
gnnzte \Vechsel des specifischen Gewid1tes nebst dem 8alzgehalt 
in den verschiedenen l\Ieeresorten nnrl -Tiefeu, sowie 11lle d•r L1\sung 
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harren<ltn Naturerscheinungen im Gebiete de1· g:es mmten Erdkundt· 
stattfindrn konnten. Sowie die Thonercle-, Salz-, Gyps-, Kalk- nebst 
Sandm:issen als die allerwichtigsten Schöpfunl!·•prorlncte bei rlem. 
Auflwn cles primitiven Untergrunde• dr·r Continentenm:i•sen die 
ersle Stelle eingenommen haben, so wa•·en sie in erster Linie gleich 
falls dazu he•timmt, bei der Unterminirm1g clnreh constante Aus­
wasehungen rla" YerFcl1win en derselben zn b.werkstelligen. 

In dieser Theo1 ie sehen wir ganz klm einen Continenten­
aufbau, langsames Verschwinden der•elben dun:'> Jie Lö•nng und 
Vertheilung aller Erdm:issen in die kleinsteu A towe dnrch die 
l\Ieeresströme in alle Weltmeere, uncl den \Vieder:111f).iau rl111 eh Erup­
tionen bei continuirlichen Einst> ömungrn rler in Atome ver1 heilten 
Erdmassen in die Eruptionsherde, neb>t Salz-, K:ilk- ete. Bilrlnng. 
Selbst eine grö~~ere, auf dem \VasFer Fd1wimrnende Eisscholle, 
wekhe sich durch eine gewiFse Porositiit au•zeichnet, gibt uns durch 
eine vertic:ile Bewegung derselben schon gewisse Aufkliirnngen, die 
g-emäss der Theorie von bedeutendem Werthe sinrl. 

Wer kann das .Gegeutheil belrnupten, d11ss unsere E„tlrincle, 
besonders aber die Continenle iR gewi~ser Tiefe uncl :in vielen Orten 
6Chon jetzt die allergrösste Porosität besitzen. Die unterirrli8che 
Circul:ition des Wassers, hervorgerufen durch die regelmässige Be­
wegung der oberen Erdkruste, sorgt dafür, da•s die :illerkleinsten 
Ansl1öhlungen immer grössere Dimen•ionen erreichen uud clie ein­
zelne!l unter dem Meere•grund in li heu Ufergegenden, sowie :111ch 
im Innern von Continenten befirnllichen Aushöhlungen unrl Aus­
wnsclmngen der S:dz- und Erdma8"tn eine continuirliche Erweiterung 
<ler>elben neb~t Verbindung zwisel1en eimmder derart erleirlen, das• 
oft einzeln steLende Seen und Meere mit der Zeit mit weit l:ind­
einwärts befindlichen Seen und entfernten llfeere in eine rlirecte con­
tinentale Verbindung kommen können. 

Die oft so plötzlich meist neben den Ufergegenden erscl1einen­
den Grundwellen oder starken Stösse, welcl1e die auf dem l\Ieer· 
w:isser schwimmenden Schiffe erfahren, zeigen uns mit einer ~e­
niigenden Bestimmtheit, d11ss da irgendwo unter den Centinenten 
eine kleine oder grli•sere Bodenabt.rennung in den Hohlräumen oder 
auch eine Hocleusenkung stattfond, wekhe liei der g:inz regel­
miissigen Fortpflanwng d.r \V:issermassen eine clernrtige Störung 
durch plötzliclien Druck :111sgeübt hntte und d:iss durch die den in 
Commu!lication befindlichen Gewässern 111itgetl1eilte Stos~kraft auch 
die oberhalb derselben befindliche Erdkrnste rl;is Erscheinen einer 
w ellt>nartigen Bewegung- hatre erhalten miisscn. 



Idealer Querschnitt· des Erdballs. 
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NB. Die obcdbchlicho Reliefansicht ist zur leichteren Uebersicbt in vielfach vergrösscrtem Massstabe 
gezeichnet worden. 

1. Son1lcnmg nnd Verpflanzung all:l' schwermetallcnen Grut11lstoffe 
n:1ch ~l:issgabe der D:tmpfrlichte (H 1) 

II. Gellleng,·erhinrlnngen der yerschieden:trligsten Grundstoffe in 
Folge der Cornleneation, der DurrhLruchsstä1 ke, der Hitze urnl 
Zeitdm1cr der Eruptionen. 

III. Wnsser: 
a) fü111rl-ALLrnchsstellen eingesunkener Contin~ntontl1ci'o, sammt 

<len Lei der Senku11g entstandenen Vulcanen, die Lis jetzt 
uoch, wenn auch in Yennin'.1erter Thätiglrnit geblieben sind. 

b) EingeRnnkPnA Cnutinentenmitten dto. dto. 

c) G:111g111'tigc Höhlen, die theils durch permanente \Vas8erbe­
"Pgung immer progressive Verpflanzungen und Vergrösserungcn 
nlei1len, theils 11ber 1lnrch Boden - Nnchsenkungen zwischen 
ein:iniler isolirt wunlen und nebst \Vnss"r nuch grosse Mengen 
co111lensirter Gnse nufweisen. 

d) Grundeisbil<lungsorte. 
e) Landseen, die mit unterii·dischen \Vassennassen in Verbindung 

stehen. 
f) Binnenseen und Meere, die wegen ihrer gefäs~arti!!'en Land­

Einschliessung keine merklichen Erscheinungen von Fluth und 
E'ibe erzeugen können. 



Aus welchem Erdmaterial die allertiefsten Continentengründe 
bestehen müssen, damit sie den oberen der Auswaschungen ferne 
gebliebenen Frdmassen zur Erhaltung und zum Gewölbe bei den 
anderen inzwischen derselben leicht lösungsfähigen Substanzen 
dienen konnten, und was mit dem abgetrennten, in die Hohlräume 
einstürzenden Material geschehen konnte, zeigen uns unbedingt die 
vielen sogar bis über die obersten Schichtenreihen durch eruptive 
Thätigkeit nebst grossen Gasdurchbrüchen hinaufgeschleuderten 
Kiesel. und Quarzsandmassen-Anhäufungen in den oft tief gelegenen 
Ort~chaften, deren Ursprung wir trotz vieler Mühe nie in den be­
n:ichb:l!"ten Tertiiirgehirgen l1aben finden könuen. 

D~ss jede Abtrenuui\gsmHsse nebst den vielen der A ullösung 
leichter zugänglichen Produdeu, die wir vorher bezeichnet hatten, 
auch ein~n grossen '!'heil der cry~tallinischen Gesteinsmassen ent­
halten musste, dafür sprechen nicht nur die verschiedenen Auf­
schichtungen der Sandm:issen, soudern :iuch die so oft mel allenen, 
accessorischen Begleiter derselben. Jede in die mit Wasser ausge · 
füllten Hohlräume abgetrennte Erdm:isse musste bei den continuir­
lich folgenden Wasserbewegungen theils eine Auflösung und Ver­
theilung derselben in alle \Veltgegendeu, theils eine Zerbröckelung 
und Zerreihung bis auf die kleinsten Sandkörner, nebst Ausfüllung· 
cler tiefen Orte und Verschiebung derselbe·.: oft weit ü her die 
vorhandenen Hohlräume bis in das offene Mee1 wasser zur Folge 
haben, so da>s solche Einstür:.e von Erdmassen in die Hohlräume 
auel1 gänzlichen Abschluss der innerrn Circulation der Gewässn 
11ebst neuer Bildungsart Ton Hohlräumen oberhalb cler~elben und 
sogar bei grösseren Senkungen und Durchbrüchen vqn Gasen auch 
weit ausgedehnte Eruptionen nrursacheu können. 

Durch die unterirdische Circulation des Wns•ers von einem 
Continentheil zum andern wird mit der Zeit auch der g11nze Rest­
theil des crystallinischen Unterbaues ilerart ge•chwiicht, dass er 
doch einmal bei den ausserordentlich starken Dehnungen der oberen 
Erdtheile durch vereinigte A ttractionskräfte aus dem zus11mmen­
gefügten Verband derart abgelöst wird, dass dies eine plötzliche 
Senkung von oft grossen Continententheilen nebst allgemeiner 
Ueberschwemm1111g, Reliefveränderung, Versandungen und Ver­
nichtungen von den dem Seukungsort näher gelegenen Ortschaften 
vel'11rsachen und den Se11knngsort, je nach der Senkungstiefe und 
Besch3ffenheit desselben, theils in eine Yollstiindige Sandwüste, 
theils in ein tiefes Meeresbe!'ken verwandeln kann, worauf 
manche alte orlu neu gcbilclete Inseln über dem Meeresspiegel als 
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Zeugen von neuen Durcl1lll'iiche11 der G:i8e in der Senkungsperiode 
J1crv0rr:1gen. 

lulem uns rlie Natur beim eisten Anblick solcher Inselu 
geniigencle Beweise hinter sich gel:issen hatte, um den Ur.terschied 

in ihrer Schl'pfungsart finden zu können, so lrnlte ich es für über­

flüssig, der Reihe nach alle in verschiedenen Zeit:iltern stattge­
fundenen Se11kungen a::fznziihlen, nnd mit den uns zunächst liegen­

den und meist bekannten Seen, wie das Rot.he, Asow'sche, Persiche, 
todte llfee1· zu ..-ergleiclien. 

N:<ch den vielen :rngenscheinlichsten BewPi•er1 •ehen wir, 
dass bei vielen Continenten Einstürzen in die E!'dtiefe die Ein­
bruchsmitte, grösstentheils absr die Randabtrennungsorte durch 

eruptive 'l'hätigkeit heimgesucl1t worden sind, welchem U m8taude 

die theihveise heute noch bestehenden Vulkane der Reihe nach 

(so z. B. ~uf der Andenkert.e etc.) ihre Entstehung zu ver-
1lanken haben. 

\\';1,y in u11'erer gel1eimnis,vollen Erdtiefo geschieht, w i r d 
~ i e m a n d m i t. S i c h e r h e i t e r rat h e 11 k ü n n e n. ludern 
wir aber so viele aug•·nscheinliche \Y:ihrnehmnngen und Nnt ur­

lieweise vor uns lrnuen, clie immer :iuf eine grosse 'l'hiirigkt:it. des 

\V:issers in cler Tiefe der Erdrinde hinweisen, so ltiinnen wir uns 
<lurch Co11centriru11g 11ller wissenschaftlichen Beweise der \\'ahr­

h·eit zumeist. en:sprochende Combi11atio11schliis"e verschaffen. 

\Vie so aniler" nnrl klarer, als durch eine iiberwiel!'end 
•tärkere Wirkungskruft der Attraction der beiden Planeten auf die 

111et:1l11·eiche11 Erdkruste1•g1·gemlen ldinne11 wir 1111s die verschieden­
:irtigsten Bewegnngen des Meenv;:sser• erklären? Unwillkürlich 

dr~i11ge11 sich uns mit dieser Annahme 60 viele nndere Fragen auf, 
deren Enträthselung so streng mit dieser Id1·e znsam111~n ver­

wachse11 ist. 
V e 1· m ö g e d e 1· A n z i e h u 11 g s l{ r a f t cl e r h e i d e 11 

l'la11eten oscillirt die ganze Erdkruste und 
h a n p t s ä c h 1 i c h d i e a u s d e n g r ö s s e r e n M e e r e s­

r i et' e n hervorr:1.gende11 CQntinent.e gleich einer 
.s e h r a 11 8 g e dehn t e n F 1uthwe1 1 e. Mit dem Emporheben 

de1· 11ächst dem Meerrsul'er g·elegerH n Erdtheile t.rilt das Meer­
wasser in die erwait.erlen Räume, um schon in dem nächsten 
Augenblick Ton <lern einen Orte, der durch die voriihergegangene 

Atti·actionskrnft einen Druck auf den üeberschus~ der eingetrete­
nen \Vasser .irnsiiLt, in die nächstfolgenden 1tusgedehnten Räume 1ich 
zu verpfünu:•n, bis es, diese 11nsfüllend, 1tuf diese Art immer weiter 
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mit. sehr grnsser Geschwindigkeit. Lei zunehmender \Viirme Ricl1 

fortbewegt und an den Endufern von Continenten oft. sehr tief unter 

dem Meeres.piegel l1ervortretend, die durch so viele Jahre :rnge­

nommenP. Laufhahn fortsetze11d, Meeresströme bald in der. Tiefe, 

bald :111f de1· Olie1 fliiche erzeugt. 

Ohne. Zweifel i,t, im Zusammenha11g mit. dieser Annahme 

neb~t rle11 vorher ang·edeuteten Erscheinungen, bei den oft plötz­

lich wechselnilen Tiefen der Ufergegenden auch rlie Verschiedenheit 

in de11 'l'en1peratu1 verl1iiltnissen des Meerwassers, sowohl in dH 

Tiefe, :ils auch auf der Oberfläche, nur von der Fortpflanzungs­

ge•chwindigkeit abhängig. Die \Vassermassen, wekhe in der 

Richtung der p11ralell und näher dem Aequator lirgenclen Alli'­

höhlungen ihm Fortpfürnzung nnge11omme11 l1atte11, mli•SPll ent­

schieden Leim Ausfluss gauz mulere 'l'emperntu1 verl1iilt11isse ;rnf· 

weisen, als wie diejenigen, welche in der Näl1e der beiden 

Pole ihre unterirdischen Circulationen oder Stromrichtungen ;rnge­
uommen haben. 

Aus der ganzen combinirten Anschauungsart über die allge­

meinen Circulationen des Meerwassers kommen wir wieder anf 

folgende AnflösungsproLleme, die mit. alle11 vorher angedeuteten 

Grundgedanken gleichfalls ohne einen \Vider"prnch gegen die 

N11.tnrgesetze eine unzertrennliche Kette bilden und tws gewisser­

massen auch eine grosse Garantie bieten, dass wir auf dieser Grnnd­

basis auch weiter folgende Grunclformen aufb1rnen können, 11. zw.: 

dass von der regP.]mässig fort•chreitenden Geschwindigkeit. 

des \Vassers und von den dabei gleichzeitige11 Ausfiillu11gen der 

durch Heben entsta11d•nen Verg1ii,serungen der Hohlriiume auf 

Grua1I des l1ydrostatistischen Gesdzes e i n 1 ä n g e r e s o d e r 

kürzeres Bestehen von Continenten abhängt; 

dass die Gewässer, welche keine schnelle J<'ortpflanzun~ er­

leide11, ja sogar 11ur der sehr kurz anhaltenden Bewegung der 

oberen Erdkr'uste ausgesetzt si11d, in dem Zwischenraum der Be­

wegung, welche eher einer plötzlichen Stosswelle gleicht, z 11 

e i n er Ei s m a s s e v e r w a n d e 1 t w e 11 d e n k ö n 11 c n, 

dagegen diPjenigen Wns>erma•sen, die m i t. s c h n e 11 er er 

Fortpflanzungs - Ge~chwindigkeit getrieben 

w e r d e n, s e 1 h s t d i e h ii c h s t e 'l' e m p e r a t u r a u f w e i s e n ; 

dass wegen des Zusammenwirkens der Anziehungskraft der 

beidf'n Planete11, welche dadurch nur eine stärkere Dehnung und 

Zusammenschrumpfung der liber dem .Meeresspiegel hervorragenden 

Erdtheile ausübt, ein v i e 1 1 eichte r er Aus gang den i n 
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d e r E r d t i e f e a 11 g e s a m m e 1 t. e 11 G a s e11 11 " d ]) ä m p f e 11 

v e r s c h a f f t w i r d, a l s w i e s o 11 s t. L e i g e w ö h 11 l i e h " 11 

B e w e g u n g e 11 derselben, u 11 d da du r c h d an n in 

v i e 1 g r ö s s e r e m M a s s s t a b e d e „ v e r s c h i e d e n a r t i g­
s t e n E r s c h e i n u n g e n i n d e 11 '1' e m p e r a t u r v e r h ä 1 t-
11 i s s e n, s o w o h 1 a u f d e m l\I e e r e, a 1 s a u c h a u f d e m 

Lande, Q f t bei de 11 g e w a 1 t i g s t e n 8 t ö r u n gen in 

d er A t m o s p h ä 1· e, n e b s t d e n du r c h <l i e Re i Lu n g 
<l e r v e r s c h i e d e n e n i n B e w e g u n g g e r a t h e n e n E 1 e­

m e n t e h e r v o r g e r u f e n e n E l e k t r i c i t ä t s - E n t 1 a­

d u n gen Anlass gegeben wird; 

dass die vereinte Anzielmngskraft der Leiden Planeten in 
viel bedeutende1 er Wirkungskraft über die in grösseren Massen 

aus dem Meeresspiegel hervorragenden Erdcomplexe tritt, wo­
d u r c h a u c h d i e p e r m a n e n t e E x c e n t r i c i t ä t s­

s t e 11 u n g derselben gegen die beiden Planeten 
entstehen konnte; 

dass die gnnze Erdkruste durch die verschiedenartigste Ver­
mengung mit allen Elektricität erzeugenden Elementen bei den 
continuirlichen Bewegungen der Erdrinde und des Wassers, sowie 

rler G11se, z u e i n e r, v o 1 1 k o m m e n e n, u n e r m e s s 1 i c h 

gros s e n, e 1 e kt r o mag n et. i • c h e n Krafterzeugung 
s i c h aus g e Li 1 de t hatte, wo Lei wir die beiden End­
p o l e als grösstbekannte Reibungscocfficienten 

des ganzen Er:lball,s annehmen können; 

dass ohn" die ~o regelmässi~ wiederholten Dehnungen der 
Erdkruste und die dabei hervortretenden Gase und Dämpfe aus 

der Erdtiefe d i e ganz " Luft h ü 11 e in e i n a n der es 

Dichtigkeitsstadium übertreten müsse und alle 
barometrischen Schwankungen nebst Windge­

" c h windig k e i t s u f ein Minimum red u c i r t wü r d 8 n, 
wobei wahrsch„inlich auch die ganze Erdkruste 

i n e i n e n · a 1 1 g e m e i n e n E r s t s r r u n g s p r o c e s s ü b e r­

g ehe n miisst.e; 

dsss die Ent•tehung der Wasserhosen und 
iib11rhaupt aller stürmischen LuftLewegungen 

•ehr streng mit den Durchbrüche11 der wa1·men 

\V a " s e r d ä rn p f c u n d G a s e, s o w o h 1 b e i d e n A u s­
f 1 u s B ö f f n u n g e n d e r u n t e r i r d i s c h e n M e e r e 1 s t r ö m e, 
a l 1 w i e a u c h b e i d e n o h e r h a l L d e r s e 1 b e n b e f i n d-

1 ich e n }; r dm s s s e n damit ver b und"' n ist; 



dass wir Tiele Quellenausglisse besitzen. die nicht durch den 

Höhenunterschied ihren Ausfluss in die niedriger gelegenen Ort­

~chaften erhalten, s o n d e r n da s s e i n g r o " • er Th e i 1 da­
v o n bei der Dehnu·ng und Zusammsnschrumpfung 

cler ober•teu Erdschichten dem permanenten 
D r u c k 11 e b s t d er F i lt rat i o n d er u n t er i r d i s c h v er­

p f l an z t e G~wässer seine Entstehungsart zu 
verd;1nken hat. 

Wir seheu, <lass dieser ganze in kiirzester Form aufgefasste 

Theorie-Aufbau auf folgendem rn1turge1etzlichen Gruncls:itze be­
ruht. W a s d i e H i t z e m i t H i 1 f e d e i W a ~ s e r s i n v e r­
h ä lt n iss m ä s s i g kiirzester Zeit. zusammenirefiigt 
hat., löst. da" \Vasser durch aeine mechanische 
Bewegung neuerdings mit dem Zeitalter wieder 

auseinander und vertheil: "" in die kleinsten 
A t o m e i 11 a 1 1 e W e 1 t g e g e n d e n. 

Ein jeder Naturforscher, wenn er auch ein starker Ge~ner 
aller neu aufgefassten Tl1eorien ist u11d viel auf die strenge Dis­

ciplin in dP,1' ganzen Naturkunde l1ält, muss zugeben, da~s die~er 

ganze Ideengang, wenn er auch nicht aus der Feder eines Fach­
mannes stammt, nicht so leicht geschaffen werden kann, ohne dass 

man die verschiedenartigsten Naturbeweise als unwidenufliche 

Zeugen hi11ter sich hätte. 
\Vas möchte beispielsweise au• den uns zunächst als sel11· 

gas- und petroleum-reichhaltig bekannten Gegenden entstehen, wenn 

dieselben grosse SP,nkungen erleiden wiirden? Miisste;i da nicht 
durch die Spnltemis~öffnungen rlie alle~grössten vulkaniscben Aus 
brüche entstehen 1111d ganze Ortschaften eine voll~tändige Um­

änderung, bald durch neue Aufschichtungen nud Einbriiche, bald 
durch den von der Hitze hervorgerufenen Umwandlungsprocess der 
Grundmassen erfahren ? 

Miis•te nicht der ganze v„rgang bei einem Einbruch van 
Fluss-, See- oder Meerwasser in die Eruptionsherde und Spalten 
umso gewaltigere Naturerscheinungen hervorrnfen? Miisst8 nicht 
dabei ein grosser Theil der aus der Erdtiefe ent1trömenden Gase 

gesetzmässig, durch Abkiihlung uncl Hitze in flüssigen Zustand 
iibergehencl, sich sofort zur Erdölm:isse ausbilden und dann theils 

im Eruptionsherde. theils in den verschiedenen Auswnrfsmassen, 
besonders in den hinaufgedrängten Sandmassenschichten, sich con­
densireo? Könnten nicht diese im Eruptionsherd condensirten Erd­

ölruaHen, gleich wie sie in einem Petroleum-Fabrikskessel sich 



•lurch Lestän<lige Hitze zu eint·r dickfliissigcn Masse an8Lilden, Lei 

den kleinsten Senkungen der unterwiihlt.en Enlscl1ichten ans der 
Tiefe herausgepresst, sich gleichfalls iiber die Auswnrfsschichten 
•>der iiber die niedrigeren Orte lav;iartig ;iblagern? Müssten da 

nicht die vielen Milliarden von dt'n im "':t~"er ll'Le!ulen 'Vesen 

ihre Vernicht.unj!" finden und ihren Fettstoff den Erdölmassen bei­

mengen? lüinnten da nicht die einzelnen durch Gase ausge.•chleu­
derten Stücke von durch clie Hitz~ zur <licktlii'"igen M;isse ausge­

bildetem Erdöl eich beim HeraLfallen zu 11eu geformten Bcrnst.ei11-

stücl<en :iusbilden? Könnte nicht dnrch die ll~imengung der diversen 
l~ruptionsstoffe, Schlammnrnss~n, Vegetabilien ete. anch die verschie­
denartigste Asphalt-, Stein , Braun- etc. Kolilenformation erscheinen~ 

\Väre es cla unmöglich, dass beim Einh1:uch des Meerwa.<sere, 

'ei es clurch unt.erirnische Giinge, sei es von der OLerfläch•, nach 

dessen Verd;impf'nng eine S:ilzLildnng, und durch Ver"1e11gung der 
Ernptio11'stoffe mit Schlamrn111as,en eine Gyp~· etc. Bildung ent­

S'ehe? Könnte iiLerhaupt nicht. eine crystallinische Kalkuildnng in 

diesem Zeitraum entstehen, wo die hre1.nenden Kohlenstoffe mit dem 

\Vasser den Kampf aufgenommen l1abe11, und dabei nach der vorher 
hezeichneten Art die Einströmung der gesammten auf dem Meere•­

hoden deponirte11 Scltlammmassen in den Ernptionsort erfolgen? 
Könnten die Lrennenden Kohlenstoffe dmch einen, wenn auch gro•se11 

I~indr:rng des 'V:;sse1·, in den Ernptionsraum gelöscht. werden? 
Welcher anderen Naturkr:;ft könnten alle in den Kalkm:i.ssen 

J,efindli<'hen Grotten ih1·e Entstehung verd1111ken, als den EinLrüche11 

der Kallrnia~sen in den Eruptionsrnum und den Durchbriichcn der 

Ga8e zur Zeit, wie die K:ilkmasse noch im hei>aLreiigen Zust.:i.nde 
war? Sind die im ganzen Co111Linatio11sstudium in kürzester Form 

:infgefassten Entwicklungssysteme nicht die leichtesten zur Er­
forschung noch so Tieler der Lösung harrenden ProLleme? oder eind 

dieselben nur auf einer fantastischen Ann:i.hme begründet? Sttl1en 
wir nicht. grösstentheils in allen unseren Annahmen im Wider•prnch? 

St.ört uns nicht. 110 oft ein Fo~silienfund in :illen unseren 
Combinationen des Zeitalter~? Woher kommt das? Oder sind wir 

trotz so vieler Miihe noch nicht reif genug, um so manche geheim-

11issvoll erscheinenden ProLleme 1m lösen? l•t nicht die strenge 

Disciplin und die <lllf Fos.ilienaufLau gegründete Theorie daran 

nm meisten Schuld, d~ss wir trotz der gressen Fertsehritte, welche 

uns heute in den vielen ßerichtea, He11h11chtungen und Entdeckungen 
zu Gebote stehen, dennoch immer Lei den dunklen und geheim-
11issvollen Entwickhmgs-~ystemen der allgemeinen Betr:1cht11ng-en 



•tehen? Wieso können wir die oft durch längere Zeit dauernde 
Hitze ansgebildden GesteinsmMsen, sie nach ihrem Härte,rnd 
'chätzend, zu den ältesten Formationen rechnen, und den so oft 
daneben liegenden, Fossilien enthaltenden, eine viel jUngere Bildung 
zuschreiben? Konnte nicht durch stärkere und längere Zeit andauernde 
Hitze im Ernptionsr11ume bei den später hinaufgedrä11gt~n Massen 
jede Spur der da1 in befindlichen Fossilienm;schung verioren gehen, 
ilagegen aber bei dE n anderen, die schneller durch Gasdämpfe 
emporgehoben und abgelagert wurden, diese Fossilien theils in 
cementirten, tbeils in losen Erdmassen ihre urspriingliche Form 
behalten haben? Können wir in einem Stück Thonerde, welche..• 
Fossilien in sich enthält, noch eine Spur davon entdecken, wenn 
dasselbe der Glühhitze ausgesetzt war? 

Jeder Forscher, wenn er auch nur durch instinktiven 
Forschungsdrang zu Naturenträthselungen geleitet wird, muss auch 
aus den scheinbar geringsten Wahrnehmungen oft die wichtigsten 
Schlüsse ziehen können. Er muss trachten, für jede Naturerscheinung 
eine derartige Lösung zu finden, um dieselbe in seine Combination 
einzupassen. Die Tragweite und "Wichtigkeit dieser Theorie 
wird man erst dann ermessen können, wenn wir auf einen grossen 
Theil der auf Fossilien gegründeten Theorie verzichten untl den­
selben durch einen neuen Aufbau derart ersetzen, dass auch 
derjenige, welcher keine hohen naturwissenschaftlic!ien Kenutnisoe 
besitzt, dennoch das Wahrscheinliche von den phantastischen oder 
rlunkleu Formen zu unterscheiden vermag. Und wenn auch Bernhard 
von Cotta sagt: ,Geologische Thatsachen dürfen nicht durch Vor­
gänge erklärt werden, welche gänzlich wie qualitativ ausserhalb 
cles Bereiches unserer Erfahrung liegen", so miissen wir dennoch 
zugeben, dass geologische Thntsachen auch oft durch Combinations­
E1·klärungsversuche erörtert wenlen können, wenn dieselben nur 
eine genügende Ueber«Jugungsform und wissenschaftliche Basis 
besitz<ln. 

Wo steht das Dunkel und wo die 'Vahrheit? 
In wie forn„ da• ganze Combinations-Studium eine 'Wichtig­

keit in dem s.llgemeincn Entwicklungsy•teme, in den Erklärungs­
r;riinden ~lln Er•cheinnngen, sowie auch in der praktischen An­
wendung cliesor Theorie für das Vorkommen und Vorfinden der 
•11• so wichtigen Mineral- und Metallbestandtheilen hat, wird erst 
vielleicht eine hoh11 Zukunft entscheicien können. 

Ciirnph•~, 2. März 1887. Emil Baum, 



Berichtigtr!1geu. 

l':ieite :!J, Zeile 10, 1111statt .miissen• lies .mussten•. 
Seite 25, Zeile 3:!, anstatt "von den lavaartigen Ausgiissen• lie~ 

"über die lav:rnrtigen Ausgüsse• .• 
Seite 26, Zeile 37, anstatt .anf diesen bilden" lies „auf rliesen 

Stellen biltlen". 
810ite :JG, Zeile :JiJ, anst:it.t „erlitten" lies „er! e i ilen". 
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